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Hostint schar vernriyeilt. 
Gostinischar, der slovenische VolkSbildner, 

«elcher in der Tschechennacht sein«» Revolver gegen 
»inen friedlichen Deutschen fast todtbringend spielen 
ließ, ist v e r u r t h e i l t . 

Man war in der Oeffentlichkeit auf die Sühn« 
einer That gefasst. die in der ganzen gebildeten 
Welt einen Schrei de« AdfcheuS, ja Entsetzen« 
geweckt hatte. Die Cillier Geschwornen waren 
taufen, diese Sühne zu geben, der Welt sowohl, 
wie einem Manne, den die unselige That zu einem 
m seiner Arbeit für die Existenz gelähmten Krüppel 
gemocht hatte. 

ES ist Sühne gegeben worden — Gostinischar 
ist verurtheilt. 

Und weshalb ist er verurtheilt worden? 

Der Angeklagte hat erNärt. er wisse von seiner 
Unthat überhaupt nicht«, er habe in BewusStlofig« 
fett, SinneSoerwirrung den Revolver spielen lassen. 
Die Geschwornen habrn dieser Verantwortung keine» 
Glauben beigemessen. Sie haben auch — und 
hier liegt eine heilsame Correctur eines „gelehrten« 
Urtheil» vor — nicht angenommen, das« Gostin-
tjchar in Nothwehr gehandelt habe. Sie haben 
»der erklärt, das« der slooenische Lehrer, der ei» 
geübter Jäger ist. au« Unvo rs i ch t i gke i t seinen 
Revolver fünfmal nacheinander spielt« ließ. E« 
jft damit zum Ausdrucke gebracht, das« Gostinischar 
dem armen Polanetz nicht »in Haar krümmen 
w o l l t e und das« die drei Schüsse, welche den 
tatsche» Kaufmann nach der A u f f o r d e r u n g : 
„Sehen S i e weg, oder ich schieße!" 
getroffen haben, au« Unvorsichtigkeit, unbeabsichtigt 
«̂gegangen seien. 

Wir können und wollen un« in eine Kritik 
de« Wahrspruche« der Geschwornen nicht einlassen. 
Allein in Geschwornenkreise» hat man un« selbst 

Fie Entscheidung in Südafrika. 
Au« den »Freien Stimmen." 

Bor einer überau« zahlreichen Zuhörerschaft 
hat am 3. Febr. abend« der alldeutsche Schriftsteller 
und genaue Kenner von Südafrika Herr Fritz Bley 
au« Berlin in Klagensurt einen Vortrag über den 
Kamps zwischen Buren und Engländern gehalten 
«>d in lief gehenden inhaltreichen Auseinander-

Bjungen Ursache und Wirkung de« gewaltigen 
ingen« zwischen zwei an Zahl und äußeren Macht-

Kitteln so ungleichen Völkern bloßgelegt, wobei e« 
»atürlich an interessanten Rück- und Au«blicken 
»ich» fehlte, die gleich Arabe«ken in da« klar und 
scharf umrissene Vortr^gSbild eingeflochten waren, 
vie in allen schriftlichen und mündlichen Au«> 
lassungen Fritz Bley« — ich erinnere nur an seine 
zeitgemäße Broschüre „Südafrika — niederdeutsch" 
- war auch hier der alldeutsche Gedanke der feste, 
sichere Untergrund, auf den der Vortragabend sich 
stellte, um dann in kühnen Perfpeciioen zu zeigen, 
das« die jüngsten blutigen Ereignisse im Süden de« 
schwarzen Erdtheile« mehr find al« eine zeitgeschicht. 
liche Episode, das« ste al« Ausgangspunkt de« 
Kamps«« um die Weltherrschaft ausgefafSt werden 
Missen, der nur mit der vollständigen Niederwer« 

&g der von dem britischen Krämervolte geübten 
ltknechifchaft enden kaun. 

Der Vortragende fand einleitend Worte tiefster 
Entrüstung, al« er ausführte, das« die innerste 
Antheil» ahme aller Culturmenschen daS vierfarbige 
vauner Transvaal« begleiten müsse, weil durch 
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gestanden, dass man aus der Rechtsbelehrung de« 
Vorsitzenden von dem Begriff der „feindseligen Absicht", 
welche der That GostintscharS nicht abgesprochen 
werden könne, nicht völlige Klarheit erhalten habe. 

Wir können versichern, dass man selbst in 
Geschworneukreisen über die Wirkung deS Wahr» 
sprucheS geradezu erschreckt war. 

Sei dem allen, wie ihm wolle. Wir können 
über dem Urtheil, das über Gostinischar ergangen 
ist, nur volle Befriedigung empfinden, weil die 
Volksrichter immerhin ausgesprochen haben, das« 
man au« nationaler — Unvorsichtigkeit gegen 
ruhige, harmlose Menschen eine gefährliche Schuf«-
waffe nicht gebrauchen dürfe. 

Die flovenifche Partei hat die Sache So« 
stintschar« als eine .heilige" erklärt. Hoffen wir, 
dass da« Urtheil vom Dienstag erziehlichen Wert 
äußern und von einer Unthat, welche dem slove-
nischen Volksstamme keineswegs zur Ehre gereichen 
kann, den Heiligenschein nehmen wird, den ihr ein 
vor dem Aeußersten nicht zurückschreckender nationaler 
HasS aufgedrückt hat. 

Sollte diese Wirkung ausbleiben, so wird nichts 
übrig bleiben, als g e g e n s e i t i g zu werden 
— um einen Monat Arrest ist ja mancher 
eine kleine — Unvorsichtigkeit zu riskieren bereit. 

Zu den Ausgleichs Konferenzen. 
Der deutfchnatioaale Abgeordnete H e g e r 

knüpft in feinem Blatte „Deutsche Warte" an die 
AuSgleichSconserenzen die interessante Erörterung 
folgender Fragen: 

WaS geschieht, wenn die Conferenzen wirklich 
ein Ergebnis hätten ? Werden die hier gesafSten 
Beschlüsse im Hause wirklich Annahme finden? 

Werden diese vom Hause allenfalls ange» 
nommenen Gesetze draußen im Volke wirklich den 
so sehnlichst erhofften Frieden bringen? 

diesen Krieg, der ruchlos nur um der Interessen 
des BörfenfackeS willen begonnen wurde, nicht nur 
die Menschlichkeit verletzt, sondern weil durch die 
Art der Kriegführung (Lqdditbomben und Dum-
Dum-Gefchosse) auch der Sittlichkeit ein Schlag inS 
Antlitz verfetzt werde. Auf der einen Seite stehen 
schweigsame, tapfere, auf Gott vertrauende und di« 
rn den Tod entschlossene Männer, die von Gott 
und der Welt nichts anderes begehren al« das 
Recht, sich ausleben zu dürfen nach ihrer Art. auf 
der anderen Seite sieht man eine Söldnerfchar, 
welche — ohne VaterlandS-Jdeal, feig und grausam 
— den Namen t» S einst fo hoch stehenden englischen 
Volkes durch bestialische Ausschreitungen (Mord, 
Frauenschändung und Plünderung) entehrt. Da ist 
die Sympathie — abgesehen von tieferen Erwä-
gungen — vor eine leichte Wahl gestellt. 

Don hohem Interesse waren die weit auSgrei-
senden Auslassungen Fritz Bleys über die Zustände 
in England und die Chancen des Krieges. I n 
England weiß man e« sehr gut, das« der Kamps 
sich bereit« um Größeres dreht al« um die Unab« 
hängigkeit der beiden Buren-Republiken. man empfin-
bet e« in London, das« der Verlust Südafrika« sich 
vorbereitet und mit diefern Verluste der Beginn de« 
Verfalle« der brittifchen Weltherrschaft. Angesicht« 
einer solchen Gefahr ist e« erklärlich, wenn jetzt im 
englischen Parlamente trotz aller Niederlagen die 
Forderung vertreten wird, das« der Krieg erst 
beendet w'rden dürfe, wenn England« Flagge in 
Prätoria weht und die Buren — durch da« Verbot 
der Anlage und deS Betriebe« von Wassen-Arfenalen 
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Wir glauben e« nicht, wenn sich die R-gierung 
nicht rechtzeitig dazu aufrafft, allen, die Staats-
einheit bekämpfenden Elementen energisch an den 
Leib zu rücken. Solange die Tschechen hinsichtlich 
ihrer staatsrechtlichen Hoffnungen nicht ein- für 
allemal eine unzweideutige Abweisung erfahren, 
wird in den Sudetenländern kein ehrlicher Friede 
geschaffen werden und noch weniger bestehen können. 
Ob die Regierung die Kraft und den Muth finden 
wird, die auf Grund dieser Verständigung günstigsten 
Falle« zustande kommenden Gesetze mit jener scharfen 
Stellungnahme gegen da« StaatSrecht zu stützen, 
wollen wir hoffen, aber wir wollen nicht darauf 
schwören. 

Wa« geschieht, wenn die Conferenzen ergebnis-
los bleiben? 

Wir glauben folgendes. Der ReichSrath wird 
einberufen und die Regierung legt ein selbständig, 
ohne die Grundlage der Conferenzberathungen 
zustande gekommenes Sprachengesetz vor, welche« 
natürlich nicht di« Annahme deS HauseS findet. 
Der ReichSrath wird, sei eS durch die Tschechen, 
sei es durch die Radicalen und andere Parteien, 
nicht arbeitSsähig sein und darum ehesten« heim-
geschickt werden. Der Vertagung oder Schließung 
dürfte fogleich die Auflösung de« Abgeordneten« 
Hauses folgen. 

Die Neuwahlen werden auf Grund der be» 
stehenden Wahlordnung durchgeführt merden und 
die darau« hervorgehenden Ergebnisse sodann von 
der Regierung sorgsam geprüft werden. Passt ihr 
der neue ReichSrath, dann beruft sie ihn ein. pafSt 
er ihr nicht, dann löst sie ihn auf und wir erhalten 
den reinen Absolutismus. Wie lange derselbe dauern 
kann, lässt sich nicht beurtheilen, doch jedenfalls 
wird in dieser Periode auf absolutistischer Grund-
läge vollends mit allem aufgeräumt werden, wa« 
der Regirrung auf parlamentarischem Wege durch-
zusetzen nicht möglich war, genau so wie dieS in 
dem bedeutungsvollen Vorspiel dieser großen Tra-
gödie, in dem § 14 < Eabinet Wittes, der Fall ge-
wesen ist. 

WaS daS Volk zu diesem Regiment sagen 
wird? 

Die Brotschreier wird man durch wirtschaft-
liche. augenblicklich günstige Maßnahmen besänftigen, 

in ihrer Wehrkraft dauernd geschwächt — zur 
resignierten Duldung der fremden Oberherrschaft 
veruriheill sind. Trotzdem dürfen die Buren mit 
Vertrauen in die Zukunft blicken, denn Englands 
Wehrkraft ist durch feine einseitige Entwicklung zu 
einem Industrie« und Handelsstaate und die damit 
verbundene PreiSgebung der Landwirtschaft schwer 
erschüttert worden, der englische Soldat ist seiner 
ganzen Individualität nach gar nicht fähig, dem 
Buren die Spitze zu bieten. Der Bauer hat ganz 
andere Begriffe von Nation und Vaterland al« der 
durch alle Welt gewirbelt» Fabrikler. Der Bauern-
stand ist da« große Kraftreferooir de« Volke«, 
we«halb ein Industriestaat ohne da« Gegengewicht 
einer starken Landwirtschaft, da« in England voll« 
ständig fehlt, einem Kolost aus thönernen Füßen 
gleicht, der früher oder später zusammenstürzen mus«. 

Die Begründung dieser Anschauung seilen« de« 
Vortragenden war eine überzeugende, bedauerlich 
dabei war aber der Hinweis, das« Ansätze zu einer 
ähnlichen einseitigen staatSwirtfchastlichin Enlwick-
lung, wie sie England zu seinem Schaden durch« 
gemacht hat, sich neuerlich auch in Deutschland 
zeigen. Hoffentlich wird dort der ewig fortwirkende, 
von der Erdscholle gekräftigt? Geist BiSmarckS noch 
zur rechten Zeit Wandel schaffen! Die verheerende 
Wirkung, die daS Verschwinden deS englischen Bau-
ernstande«, da« bi« auf di« Zeit der jungfräulichen 
Elisabeth zurückgeht und nicht erst, wie vielfach 
angenommen wird. Mit der Aufhebung der Korn-
M « (1849) in Erscheinung trat, ausgeübt hat, 
fand an Fritz Bley einen klaren, anschaulichen 
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die Socialisten durch Zugeständnisse in anderer Art 
im Zaum zu halten suchen. Di« Völkisch-Radicalen? 
Du mein Gott, die hält man ja leicht nieder. Die 
Jugend ist, wenn sie allein bleibt, rasch gebändigt, 
Beamte hat „man" in der Gewalt, Bauer und 
GewerbSrnann treten so leicht nicht auf die Straße 
vor die Gewehrt. Und wenn dies wäre, dann sind 
heul' doch dit „Gegenmittel" viel wirksamer alS 
seinerzeit! Kurz und gut, vor dergleichen wird .man' 
nicht zurückschrecken. 

Nach dem Absolutismus? 
Wir wollen soweit nicht vorausdenken, doch 

wollen wir demnächst einmal aus «ine ausführliche 
Erörterung dieser hier angedeuteten LukunftSfragkn 
eingehen. 

Ob nun die VerständigungSconserenzen diesen 
oder jenen oder leinen Erfolg haben, wir Deutsch« 
müssen schon Heu« für alle Fälle unsere Truppen 
formieren, und jeder Einzelne wird dem Volke einen 
großen Dienst erweisen, wenn er, ohne Aufforderung 
au gemeinsamen Conserenzen. in seinem jetzigen 
Wirkungskreise dahin arbeitet, dass endlich eine Ver-
ständigungSsormel für alle Deutschen untereinander 

Sesunden werde, die unS zu einer unbesiegbaren 
Großmacht in diesem nicht gerade großmächtigen 

Reiche erheben müsste: 
Da« geeinte deutsche Volk in Oesterreich! Wer 

daS zuwege bringt, hat Oesterreich gerettet. Nur 
als geeinte vollSmasse können wir der Zukuust, 
wie immer sie sich gestalten möge, ruhigen MutheS 
enlgkgtnsthtn. Diese VerständigungSaetton ist die 
Hauptsache. — (r.) 

politische Rundschau. 
Keichsralh und Landtage. Wie verlautet, 

wird der ReichSrath am 22. d. M. zusammentreten. 
Der SitzungSabschnitt kann jedoch nur ein sehr kurzer 
fein, da bereits End« März die Landtage zusammen-
treten sollen, um die Landesvoranschläge und die 
dringendsten Sachen zu erledigen. Aber auch diesen 
ist eine kurze Thätigkeit beschieden. Denn ansang? 
Mai werden die Delegationen tagen. Wir sind nur 
begierig, wie d«r ReichSrath in den wenigen Wochen, 
die ihm zur Tagung gegönnt sind, mit all' den seiner 
harrenden Fragen, wie Staatsvoranschlag, Sprachen« 
gesetz, Genehmigung deS 'Ausgleiches u. dgl. fertig 
werden wird. 

Huffösung desLleichsrathes 1 Nach Meldung 
polnischer Blätter haben die BezirkShauptleute die 
Weisung erhallen, mit größter Beschleunigung die 
erforderlichen Vorkehrungen zur Durchführung der 
allgemeinen Neuwahlen für den ReichSrath in der 
Weife zu treffen, damit die Neuwahlen überall 
innerhalb dreier Wochen nach even>uell«r Auflösung 
d«S Abgeordnetenhauses stattfinden können. — Es 
darf einigermaßen bezweifelt werden, sagt zu diesen 
Meldungen die „91. Fr. Pr.". ob eS möglich sein 
dürfte, innerhalb dreier Wochen die Wählerlisten 
auszulegen, daSReclamatioaSverfahren durchzuführen, 
die Wahllegitimalionen auszufertigen und zuzustellen, 
die Wahlmännerwahlen vornehmen und die Abge-
ordnetenwahlen vollziehen zu lassen. I m Jahre 

Schilderer, der eS treflich verstand, fo nebenher 
auch die natürlichen Zusammenhänge zwischen Na-
tionalökonomie und Wellwirtschaft frei zu legen und 
die Entwicklung von Staat und Nation im klaren 
Gegenüberhall« von Ursache und Wirkung zu ver» 
folgen. Wo der Bauernstand verschwindet, da findet 
nothwendig eine Abkehr von der Natur — von der 
unversiegbaren Kraftquelle der Menschen — statt, 
die sich bitter rächt. I n England hat dies» Abkehr 
von drr Natur die Dinge einfach aus den Kopf 
gestellt, auf allen Gebieten herrscht Uebertreibung 
und Unnatur, sogar der den Körper stählende Sport, 
aus den man sich jenseit» de« Aermelcanale« so 
viel zugute »Hut, ist längst in eine zwecklose Fexerei 
ausgeartet. Nicht ander« sieht eS — Bley führte 
schlagende Beispiele an — in der Kunst, in Stil, 
Dichtung. Musik und Wissenschaft au«, nirgend«, 
(vereinzelte große Geister abgerechnr») deutsch» 
SysttMlitfe, überall dieselbe Einseiligkeit. 

Da« Endurtheil, welch»« drr Vortragend» auS 
dieser überaus interessanten Erörterung zog. lässt 
sich kurz dahin zusammenfassen, dass England, 
nachdem seine Landwirtschaft zugrunde grrichltt ist 
und sein» Industrien der billigen ArbeitSsclaoen 
wegen ohne Rückstcht auf di« NationSinteressen 
dem Mutterland« den Rück«,, zu kehren und sich in 
fernen Colonien festzusetzen beginnen, bald einem 
einzigen großen Weltconior gleichen wird, daS feine 
ArdeilSstätten über dem Meere hat, während die 
Heimatscholle als Hirschpark verwendet wird. Eine 
alte holländische Schrift sagt, das« Englands Stärke 
in der Dummheit der anderen Nationen liegt. Nur 
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1S97 lagen zwischen der Auflösung de« HauseS und 
den ersten Wahlterminen 43 Tage, also mehr al« 
sech« Wochen, und auch damal« trafen die voli« 
tischen Behörden die Vorbereitungen für die Neu-
wählen noch während der ReichSrath versammelt 
war. — DaS „N. W. T." theilt mit, dass di« 
obige Meldung der polnisch«n Blätter vollkommen 
unbegründet sei. 

?r i«z Keinrich von ?renße» traf Sonntag 
abend? auf seiner Rückreise von China in Wien ein 
und wurde vom Kaiser mit großen Ehren am Bahn« 
Hofe begrüßt. Der.Kaiser ernannte den Prinzen be-
kanntlich zum österreichischen Viceadmiral. Man misst 
diesem Besuche politische Bedeutung zu: «ß wäre der-
selbe ein neuer BrwetS der Festigung deS Bündnisses 
mit Deutschland. 

Kxprimator Z>r. ?odliP»p. Ein 
russisches Blatt veröffentlicht «inen Brief des ehe-
maligen Prag«? Bürgermeister« Podlipny. worin er 
sein«« wahnsinnigen Hass gegen die Deutschen in 
heuchlerischester Weise Ausdruck gibt. Er führt aus, 
dass di« Gebete all«r Elavm beim Himm«l erhört 
wtrdtn mögen, dass die Russen an der Spitze der 
slavischen Völker mit der Fackel der Civilisation, 
deS Frieden« und der Freiheit verwärtSmarfchieren. 
Die Deutschen beten ihren Gott an, der ein Gott 
der Gewalt (l) und Mach« ist, während die Tschechen 
in ihrem Golt einen Gott der Wahrheit (!) und 
Menschenliebe erltnnen. E« wäre undankbar, sich 
der moralisch«» Stütz« nicht zu trinntrn, di« Rus«« 
land aus d«m Gebiet« der Civilisation den Slaven 
erwies, wofür ihm Dankbarkeit gebüre. 

Sin feiner BeichsrathsaSgeordneter. Der 
bekannte ReichSrathSabgeordnele P. SiojalowSki hat 
unlängst, wie die „Rumbg. Ztg.- schreibt, in Wien 
eine Anleihe von 500 fl. für .Parteizwecke" gemacht. 
DieseSmal nicht b«i den Jsrarliteu. Als später die 
Mitglieder seines Clubs, darunter Abg. Zabuda, 
gezwungen waren, die auf sie entfallende Quote 
dieser Schuld (134 fl) zu bezahlen, that dem ge-
nannten Abgeordneten die Ausgab» lfleser Summe 
ungemein leid, und er überhäufte deshalb den 
Abg. StojalowSki mit Vorwürfen. Dieser repliciert 
nun in seinem .Wieniec* wie folgt: „Wenn der 
thörichte Johann Zabuda sich nicht schämt, selbst 
einzugestehen, dass er die 134 fl. für Clubzwecke 
nicht bezahlen wollte, und beifügt, er müsste, um 
die« thun zu können, ein Stück Feld verkausen. so 
muss ich dem thörichten Hau« ein wenig daS 
Gewissen aufrütteln und sagen: „Seit der Zeit, wo 
daS Volk Dich zum Abgeordneten wählte, hast Du. 
dummer HanS, über 4500 fl. als Vergütung der 
Abgeordnelenthäligkeit an Diäten eingenommen. Und 
was haft Du gearbeitet, wie viel Tage im Paria» 
ment gesessen und wie viel von den 4500 fl. der 
Parlei gegeben? Ein einfacher Dieb, Faulenzer und 
Taugenichts bist Du, sobald Du — vom Volke 
zum Abgeordneten gewählt, dafür, dass Du nichts 
gearbeitet, den Mund nicht ausgethan und keine 
Zeile geschrieben hast — über 4000 fl. eincafsiert 
hast, jetzt aber, Du DiebSseele, wegen 134 fl. vom 
Verkaufe eine« Stück Felde« faseln darfst. Und wenn 
der dumme Johann sich darüber beschwert, das« ich 

fo war «S möglich, da>« dieier einseitig ml-
wickelt« Staat sich di« ganz« Welt tributpflichtig 
machen konnt,. Da« Mittt l hitzu — der Vortra-
gende verurtheiltt hjebei die Goldwährung — war 
der Goldhandtl, drr auch dit Ursacht dt« Krieges 
in Südafrika gewtftn ist, denn nicht nach dem 
Lande und den fleißigen Buren geht die Begehr 
der Britten, sondern nach den reichen Goldschätzen, 
die sein Inneres birgt. 

Um die Chancen deS Krieges richtig beur-
theilen zu können, mussten diese weit ausgreifenden 
Betrachtungen vorausgeschickt werden, auS denen 
unwiderlegbar hervorgeht, dass daS Menschenma-
terial, aus dem England seine militärische Kraft 
schöpft, minderwertig ist, dass eS keinen Vergleich 
aushalten kann mit den Krastgestalten der Buren, 
di« im Kampf« g«g«n di« Wildnis groß geworden 
sind, di« von Kindhkit an wi« «in CzikoS reiten, 
wie ein Tiroler schichen, wi« ein Otter tauchen, 
wie «in Panther pürschen und auS all dem gar 
kein Aufhebens machen, sondern e« als ganz selbst» 
verständlich ansehen. Der Bure ist al« Büffeljäger 
nicht nur mit s«in«m Pferde vollständig vertraut, 
sonders da« Thier selbst ist wetterfest und sehr 
genügsam, während das sr«md« englische Pferd 
nicht die nöthige WiderstandSsShigkeit besitzt, so das« 
englische Truppen auf die Dauer gar nicht beritten 
gehalten werden können, an ihrer Beweglichkeit 
also schwere Einbuße erleiden müssen. Außerdem 
haben die Buren eine eigene Taktik, die sür euro-
päische Truppen sehr gesährlich ist. Die Anschauung, 
das« die Buren von europäischen Osficieren geführt 
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ihn zum „Kehricht" gerechnet habe, so hat er recht, 
denn er ist noch niedriger al« der »Kehricht". Dieser 
ist wenigsten« zum Mist gut, aber solche DiebS- und 
TaugenichtSseelen, die, durch Bauernarbeit und 
Bauerngeld emporgebracht, aus eine so niederträchtige 
Weise sich dem Volke bedanken, sind nach der hei-
ligen Schrift nichts anderes wert, als das« man 
sie in« Feuer werfe, damit sie die Lust nicht ver-
pesten." — Wirklich ein« nette Partei, die Sloja-
lowSki-Partei! 

Kie ßöchlle tschechische Keckheit entwickelt die 
tschechisch-nationale Arbeiterschaft Wiens. Sie hielten 
jüngst «in« Versammlung, in der siePiotest erHoden, 
dass die Vertreter der Tschechen Niederöfterreichs und 
Schlesiens von der VerständigungSconferenz aus-
geschlossen wurden. Fürwahr, eS gehört viel Unver-
schämtheit dazu, eiue solche Forderung zu stelle«. 
Vielleicht werden die Wiener doch endlich so gescheidt, 
diesen Hetzern die Arbeitsbücher auSzusolgen und sie 
in daS Land deS .ewiggrünenden Powidl" zurück-
zusenden. Wir sagen „vielleicht", denn dem Wiener 
Schlendrian trauen wir dieS kaum zu. Unter de» 
Mantel der christlichsocialeu Nächstenliebe gedeiht 
leider kein nationales Empfinden. 

Kiue Kundgebung der Stadt Asch. Der 
Stadtrath von Asch hat folgende Eatschliehung gefasst: 
.Der Etadtrath von Asch gibt den deutschvtlkisch» 
Abgeordnelen der Bezirke Eger und Asch seine vollste 
Zustimmung »u der dem Herrn Ministerpräsidenten 
Dr. v. Koerber überreichten Kundgebung gegen die 
Einführung einer »weiten, da» ist der tschechischen, 
Landessprache in beiden Bezirken, und dankt diesen 
Abgeorodneten für ihr mannhafte« Auftreten. Zugleich 
schließt sich der Stadtrath der in dieser Kundgebung 
enthaltenen Verwahrung vollinhaltlich an. Da« ehemalig» 
Ascher Gebiet gehörte niemals zu Böhmen, es war bis 
zum Jahre 1865 gänzlich steuerfrei und hatte bi« zu« 
Jahre 1870 ein eigene« selbständige« evangelische« 
Eousistorium." 

£in Aureufest in Aunsiruck. Am Freitag 
fand in Innsbruck ein Burenfest statt, da« 2000 Per» 
sonen besuchten Der Bürgermeister-Stellvertreter hielt 
ein« begeisternde Festrede. An Dr. Leyd« wurde ei» 
Drahtgrub abgesandt. Für die Opfer d«S Kriege» würd« 
eine Sammlung veranstalt, die 1000 fl. ergab. 

Krieg in Südafrika. Ueber di» Verluste 
Bullers bei seinem dritten Vrrfuch» zur Befreiung 
Ladysmiths wird auS Prätoria gemeldet, dass die-
selben 2500 Mann, darunter viele Cfsiciere betra-
gen. ES wird weiter gemeldet, das» die Buren die 
von den Engländern besetzte Stellung am Valkrauz 
in ein derartig heftiges Geschützfeuer nahmen, das« 
ein Halten derselben zur Unmöglichkeit wurde. Die 
Buren entzündeten daS hohe GraS auf dem Berge 
und schössen dann beim hellen Feuerscheine die Eng-
lande» nieder. Die englischen Geschütze konnten nicht« 
machen, da die Burenaeschütze weiter trugen und 
ausgezeichnet schössen. Der Scheinangriff des linke» 
Flügels scheint aber ein ernster Versuch gewesen z» 
sein, denn dass es sich um keinen Scheinangriff ge» 
hziidclt hat, geht auS der starken Beigabe von 
Artillerie, sowie daraus hervor, dass in diesem Falle 
der Rückzug wohl erst befohlen worden wäre, alS 

werden, bezeichnete Fritz Bley al« eine irrige. Wohl 
wurde die Artillerie von ehemaligen deutsch«, 
Officitren organisiert und ausgebildet, auch auf die 
Exerciersähigkeit ist von dieser Seit« «in «rsprieß-
licher Einfluss genommen worden, allein die Taktik 
der defensiven Offensive oder, noch besser gesagt, 
der strategischen Offensiv« und taktisch«», Defensive, 
die hab«n die Buren sich selbst zurcchigel.'gt, die 
haben sie in den vielen blutigen Kämpfen von de» 
Zulu» gelernt. Die Engländer hingegen stehen tak-
tisch noch auf dem Standpunkt von Waterloo, sie 
haben zwar neue, schnellfeuernd« und weittrag«»dt 
Gewehre, aber die alte, überlegte Stoßtaktik. während 
den Bitren da« neu« Gewehr die Krönung ihrer 
alten bewährten Taktik ermöglicht. Wenn man i» 
England jetzt noch hofft, di« britisch« Flagg« i» 
Prätoria aufzupflanzen, so bewei«t da« — wie d«r 
Vortragende unter Hinweis auf einen AuSsprnch 
BitmarckS feststellte, — dass man an der Themse 
immer noch glaubt, mit Geld lasse sich alle» mache», 
auf die aufgewendete Menschenmasse käme e» i i 
einem Kriege an und nicht auf die innere Tüch-
tigkeit, die den Engländern fehlt, während die Bura 
sie — trotz mancher Schattenseiten ihre» mis«-
iranischen BauerncharakierS — in noch höhere» 
Masse besitzen als die Deutschen. Die Engländer 
haben den Mangel an innerer Tüchtigkeit im ganze» 
bisherigen Verlaufe deS Krieges bewiesen, sie habe» 
immer gethan, waS die Buren gewollt haben um 
sich an den festen Stellungen unnütz die Schäsei 
tingerannt. Die Buren machen eS in diesem Kriege 
wie auf der Pantherjigd; man fängt da« 
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die zweite Abtheilung unter Lyttlcton das linke User 
des Tugela erreicht hatte. 'Da dies schon früher ge-
schab, ist an der Richtigkeit der Meldung aus dem 
Burenlager, dass die Brigade Wyrniss einen ganz 
ernst gemeinten Angriff unternahm, aber zurückge-
schlagen wurde, nicht zu zweifeln. DasS dieser miss-
lungene UebergangSversuch mit großen Verluste» für 
die englischen Truppen verbunden war, beweist die 
Angabe Bullers. Wenn der sofort zugibt, 233 Mann 
verloren zu haben, kann man sich das Weitere 
denken. 

Nach einer Meldung deS „Berliner Local-
anzeigers" weigerten sich bei der Parade der Miliz-
dotaillone der königlich-irischen Schützen in Sheffield 
176 von 414 Mann, auf den Kriegsschauplatz ab-
zugehen. 

Ueber Maedonald, der sich zurückzog, wird ge-
meldet, dass seine Aufgabe vollkommen gelungen war. 
Er hatte zu verhindern, dass die Buren die Bahn-
linie bei Belmont besetzten, war hiezu zu schwach und 
erhielt durch den General Babington Verstärkung. 
Trotzdem musste sich der „siegreiche" General in daS 
Lager am ModderflufS zurückziehen." Andererseits 
heißt es, er hätte den Buren die Rückzugslinie ab-
geschnitten. Wäre dies der Fall, dann sähe niemand 
ein, warum er eS nöthig hatte, sich zurückzuziehen. 
Wahrscheinlich dürfte es ihm um den eigenen Rück-
zug zu thun gewesen sein. 
- Der dreimal geschlagene General Buller hat nun 

die Absicht, den Entsatz von Ladysmith ganz aufzu-
geben und von Osten auS nach dem Oranjestaat 
vorzurücken. Wir halte» diesen Versuch für unsinnig. 
Wie wird denn Buller eS veranstalten wollen, das 
Drachengebirge zu überschreiten, wo die Buren doch 
alle Pässe auf daS stärkste befestigt haben? General 
Zoubert hat übrigen» auch schon für diesen Fall 
weitere Vorsorge getroffen. 

Vor Ladyfmith stellten die Buren ein Riesengeschütz 
aus: einen Hundertpsünder, den die Engländer spott-
veise den „langen Tom" nannten. Nun haben die 
Buren dieses Geschütz in die Front gebracht, und 
pogkii dessen Riesengeschoss« biS auf die Mittelstellung 
der Engländer am Zwartskop. Es wird hierüber 
gemeldet: Der Feind beschoss unausgesetzt die Stellung 
der britischen Truppen. Mehrere Geschosse des .langen 
Tom" fielen in die TranSport-Colonne, vier derselben 
zerplatzten aus dem Zwartskop; doch konnte der Feind 
die dort ausgestellten britischen Geschütze nicht in 
Schussbereich bekommen. Die Kanonade war furch-
terlid). Die gefammte britische Artillerie war in 
Thätigkeit, aber sie vermochte den „langen Tom" 
und die anderen Geschütze des Feindes nicht zum 
Schweigen zu bringen, ja mit ihren Geschossen gar 
nicht zu erreichen. Die Buren schössen fortwährend 
mit Nordenfeldt-Gefchützen auf die britische Infanterie. 
Mittwoch Nachmittags beschloss der britisch« General, 
den Vormarsch nicht zu forcieren. Die Transport-
ßolonne trat alsdann den Rückzug an. NachtS 
verließ die Infanterie den Valkrantz. Die Ueber-
leger,heit des feindlichen GeschützfeuerS machte den 
Bormarsch unmöglich. Die Engländer räumten auch 
ihr Lager in Spermans-Farm und giengen bis 
Epriugfield zurück. Die Buren beabsichtigen, den 

um die Allen vor ds« Rohr zu bekommen. Ladys-
«ilh ist so ein Pantherjunge», daS daS alte Müller-
thier — die Engländer — immer und immer wieder 
in schwere Gefahr lock'. 

Auch über den jüngsten Plan der Engländer, 
vom Lüden au« in den Oranje-Freistaat vorzu-
dringen und die jetzt meist nur au« Frauen be-
stehende Bevölkerung durch Grausamkeit und Bestiali-
täten einzuschüchtern, sprach sich der Vortragende 
eingebend au«. Er ist der Anschauung, das« die 
Engländer auch hier sich blutige Köpfe holen und 
ein FiaSco erleiden werden. Schon der beabsichtigte 
Einbruch dürst« aller Voraussicht nach an der 
Tapferkeit und Vaterlandsliebe der Buren scheitern, 
wenn er aber doch gelänge, fo wird e« im Oranje-
Freistaat den Engländern so ergeben, wie den 
Franzosen in Russland, der Oranjeflus» wird für 
sie zur Beressma werden. Der Nachschub von min-
derivertigen. nicht abgehär>eten Truppen — und 
feie« e« schließlich auch 180.000 Mann — habe 
für den Kenner der Verhältnisse gar nicht« deäng-
ftiginde«, denn diese Nachschübe werden vom Süden 
«« gar nicht an den Feind gebracht werden 
können und schon in der Karouwüste, die sie zu 
passieren hätten, umkommen. Dazu kommen die 
Sleppendrände. die schon in wenigen Wochen zu 
gewärtigen sind und ganze Landstriche in Wüsten-
selber verwandeln. Durch «»«gedehnte Wüsteneien 
können groß« Truppenmassen aber nicht einem 100 
Mtllen enlsernten Feinde entgegrn geworfen werden. 
Der Einbruch von Süden au« hat alfo keine Au«-
ficht auf Erfolg, auch werden jetzt größere Buren-
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Engländern mit 600 Mann in die Flanke zufallen. 
Die Geschichte von den „eingeschlossenen 7000 Buren" 
wird nun auch von den englischen Blättern als eine 
Lüge erklärt. Die Buren haben bei Colesberg eine 
20 biS 30 Meilen lange Linie stark befestigt und 
besetzt und bedrohen den englischen rechten Flügel. 
Fünfzig berittene Australier griffen die Burenvor-
Posten an, wurden jedoch arg zugerichtet. Nur 
Wenigen gelang eS, daS englische Lager zu erreichen. 

Z)er Kass Hostintschar vor dcm ßillier 
Schwurgerichte. 

Dienstag hatte sich vor dem Cillier Schwur« 
gerichte der slovenische Lehrer G o s t i n i s c h a r , 
welcher in der bekannten Tschechennacht den deutschen 
Kaufmann P o l a n e tz mit drei Revolverschüssen 
ohne jegliche Veranlassung niedergestrecki und lebenS-
gefährlich verletzt hatte, zu verantworten. 

Der Gerichtshof bestand au« Herrn KreiS-
gerichlSpräsidenten Edl. v. W u r m f e r als Vor« 
sitzenden. Herrn LandeSgerichtSrath F l a d u n g und 
GerichtSadjuncten Dr. R o g o f i n « k y al« Votanten. 
Die Anklage wurde durch Herrn StaatSanwalt 
E k l. der Angeklagte durch Herrn Dr. H r a » 
f ch o w e tz und der Privatbetheiligie Polanetz durch 
Herrn Dr. S t e p i f c h n e g g vertreten. 

Auf der Gefchwornenbank faßen die Herren: 
Anton P l e n k , Friedrich W a m b r e c h t s a m e r , 
Karl Kup fe r f chmid , Blas G a b e r fch e k. Georg 
P o d g o r s c h e t , Victor N a « ko. Friedrich I a-
kowitsch, Josef Paue r , Michael A l t z i e b l e r , 
Josef P e ( n i f, Sebastian S e l l i f c h e g , Franz 
B a u m e r. 

AIS Sachverständige fungierten die Herren Dr. 
K e p p a und Dr. I e s e n k o. 

Die Anklageschrift lautete: 
Die k. k. Staatsanwaltschaft Cilli erhebt gegen: 
Franz G o st i n t f ch a r, 35 Jahre alt. geboren 

zu Zadvor in Krain, zuständig in Grei«, katholisch, 
ledig. Lehrer in Grei«. wohnhaft in Sachsenfeld 
die A n k l a g e : 

Franz Gostinischar habe in der Nacht vom 
9. zum 10. August in Cilli gegen Joses Polanetz, 
in der Absicht, denselben schwer zu beschädigen, 
dadurch, das« er denselben mit mehreren Schüssen 
au« einem scharf geladenen Revolver traf, mit 
einem solchen Werkzeuge und auf solche Art ge-
handelt, womit gemeiniglich Lebensgefahr verbunden 
ist und worau« nebst zwei leichten Verletzungen 
eine schwere und lebensgefährliche Verletzung erfolgte, 
welche für den Beschädigten eine Gesundheitsstörung 
und BerufSunsähigkeit von mindesten» 30tägiger 
Dauer und eine bleibende Schwächung deS GesichieS 
nach sich zog und habe daher da« Verbrechen der 
schweren körperlichen Beschädigung begangen. 

G r ü n d e : Gelegentlich der Ausschreitungen 
in der Nacht zum 10. August 1899 wurde der 
Cillier Handlung»befliss«n« Josef Polanetz durch drei 
Revolverfchüfst verwundet und bestätigen die Sach-
verständigen, dass der die Brust streifende Schuf« 
leichte körperliche Beschädigungen zur Folge hatten. 

abtheilungen vor Ladysmilh, dessen Besatzung durch 
Hunger und Krankh«it bereits kampfunfähig gewor« 
den ist, frei und können im Süden schon in die 
ersten Gefechte ausschlaggebend eingreifen. 

DaS Ende der gewaltigen Kämpfe, die sich mit 
so blutigem Ernste abspielen, wird nach Ansicht des 
Vortragenden ein den Buren günstiges fein, doch 
werden diese da« letzte Ziel, d. i. die Ausrichtung 
der niederdeutschen Herrschast in ganz Südafrika, 
noch nicht erreichen, sie stecken e« sich derzeit übrigen« 
auch gar nicht, weil sie zur Stunde für die große 
geschichtliche Aufgabt, Südafrika niederdeutsch zu 
machen, nicht reif sind, und e« eine ungesunde 
Entwicklung wäre, wenn eine ausgedehnte staatliche 
Selbständigkeit früher eintreten würde als die 
geistige Kraft, diefer staatlichen Selbständigkeit den 
richtigen Inhalt zu geben. Noch lebt in dem Buren-
volke, in dessen Psyche sich eben all« Licht- und 
Schattenseiten deutschen Wesen« widerspiegeln, jener 
kurzköpfige deutsche Sinn, der oft den nahestehenden 
Bruder mehr has«t al« den ferne lauernden Feind. 
Noch sind sie nicht zur Erkenntni« der historischen 
Wahrheit gekommen, das« die Freiheit de« Lande« 
in dem Rechte de« Volke«, dieses Land zu beHerr-
schen, gelegen ist. noch denken sie gebieisstaatlich 
und nicht völkisch. Nur deshalb war e« möglich, 
das« — wie Fritz Bley in sesselnder Weise erör-
trete — C.cil Rhode«. dieser gewaltige Feind die 
Buren lange Zeit über seine Bestrebungen täuschen 
und ihrem Hinterwäldlersinn, der nur nach Unab« 
hängigkeit von aller Welt '.strebt, alS lockende 
Fata rnorgana die Möglichkeit und die Nothwen« 
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welche jedoch mit solchem Werkzeuge und auf solche 
Art unternommen wurden, womit gemeiniglich 
Lebensgefahr verbunden ist. Die dritte gegen Polanetz 
gerichtete Ku^el drang ihm unter dem Auge ein 
und verurfuchie eine an 'sich schwere, leben«« 
gefährliche Verletzunsi, verbunden mit mebr al« 
30>ägiger Dauer der Gesundheitsstörung und Beruf«« 
Unfähigkeit, diefe Verletzung hat aber auch nach 
gericht«ärztlichem Gutachten eine bleibende Schwä-
chung deS Gesichtes zur Folge. Durch das Geständnis 
des Beschuldigten, di« Aussagen de« Zeugen Franz 
Korber und d«r einschreitend«« Wachleute ist dar« 
gethan, das« Franz Gostinischar diese Revolverschüsse 
gegen Josef Polanetz abgegeben hat. Rücksichtlich 
diese« von fo schweren Folgen begleiteten Austritte» 
bei der Laibacher Maut muss nach den Aussagen 
der Zeugen Thoma« 2ele»nikar und Vincenz Ver« 
stouvSek Nachfolgende« als feststehend angenommen 
werden. Der Beschuldigte Franz Gostinischar. I van 
Kaö und Michael Reicher verließen zwischen 12 und 
1 Uhr nacht« den Narodni Dom und waren kaum 
bi» zum Mautschranken angelangt, al» ihnen 10 
bi» 15 Männer (Deutsche) mit Geschrei und Gejohle, 
au» welchem u. a. die Rufe „Haut sie nieder, e» 
sind Sachsenselder!" zu entnehmen waren, entgegen« 
traten. Noch während dies«» Lärme» fielen auch 
schon die drei Revolverschüsse, welche den Josef 
Polanetz niederstreckten. Erst später, nach diesen 
Schüssen wurde der Lärm von Schlägen vernommen, 
die nach den Aussagen der Zeugen Franz Korber 
u. s. w. die von den Aerzten al» durchweg« leicht 
bezeichneten Verletzungen de« Franz Gostinischar und 
seiner Genossen zur Folge hatten. Hiemit stimmt 
die Aussage de» Verletzten Josef Polanetz im 
Wesentlichen überein. Durch sie ist bestätigt, das» 
Polanetz damals seinen Freund Marku« Schepetz 
bi» zu dessen dem Narodni Dom gegenüberliegender 
Wohnung begleitete, als gerade auf der anderen 
Straßenseite drei Personen vom Narodni Dom 
gegen die Laibacher Maut zuschritten. Aus Neugierde 
eilte Polanetz diesen dreien nach, traf sie in der 
Ecke zwischen dem Kolenz'schen Magazin und dem 
Mauinerhause und befand sich plötzlich dem B«« 
schuldigten gegenüber, der ihm den Revolver vor 
die Brust hielt. Polanetz forderte den Beschuldigten 
auf. den Revolver zu versorgen, wobei er, wie er 
selbst zugibt vielleicht seinen Regenschirm wie zum 
Schlage erhob, worauf der Beschuldigte auch schon 
mit den Worten: .Weg von mir, sonst schießeich!" 
rasch hintereinander zwei Schüsse abgab, welche 
beide den Polanetz in die Brust trafen. Sogleich 
darauf fiel ein dritter Schuf», worauf Polanetz in» 
Gesicht getroffen, blutüberströmt zusammen brach. 
Der Beschuldig»? behauptet dagegen, das» er von 
einem der entgegenkommenden „Angreifer" — ob 
die» gerade Josef Polanetz war. kann der Beschuldigte 
selbst nicht angeben — sogleich einen derartigen 
Hieb über den Kopf erhielt, das» ihm da» Blut 
über da» Gtsich« flos» und dass er in Noihwehr 
zum Revolver griff und ohne zu zielen gegen die 
Angreifer schof». Diese Verantwortung entspricht 
schon nach den Aussagen der Zeugen 2ele»nikar 
und VerstouvSek nicht den Thatsachen, da diese 

digkeit der Verschmelzung englischen und nieder» 
deutschen W«sen» vorgaukeln konnte. Nach einem 
gut gezielten Hiebe aus die gedankenlose Bewun-
derung de« faden englischen Wesen« seiten« deutscher 
ReichSangehöriger in den Burenstaaten stellte der 
Vortragende e» al» Wahnsinn hin, die dauernde 
Verschmelzung verschied«ner Nationen zu Misch-
maschvölkern für durchführbar zu halten unv pro-
phezeit« in von völkischem Geiste durchsprühten 
Wendungen ein weitere» Erstarken de» National« 
begriffe», der allerding» zu endlosen Kämpfen führt, 
jedoch zu Kämpfe«, ohne welche ein ständiger Fort« 
schritt der Menschheit gar nicht denkbar ist. Die 
nationale Entwicklung ist durch die Natur bedingt, 
während die Weltbürgerei ihr Jd««ngedäude 
künstlich, unnatürlich ausrichtet. Genen natürliche 
Dinge aber gibt e» kein Sträuben I Da» scheidende 
Jahrhundert hat national mit den deutschen Be-
freiungSkriegen begonnen, e» schließt mit dem 
Kampfe gegen d«n KoSmopolitiSmuS de« Golde». 

Wa« aber wird der vorläufig« Siege«prei» der 
Buren fein? Fritz Bley meint, das» si« ihr G«bi«t 
bi» an da» M««r ausdehnen werden; der englische 
Hafen Durban sei ihnen sicher. Mi t dem Besitze 
deS HafenS aber wird daS bisher abgeschlossene 
Volk in engeren Contact mit der übrigen Welt 
kommen und zu der urwüchsigen. stelS sich erneuerden 
Kraft wird sich der ausblickende Geist gesellen, und 
Kraft und Geist werden in den späteren, letzten 
EntscheidungSkämpfen unüberwindbar sein, foferne 
bei dieser Vorwärt»entwicklnng nie vergessen wird, 
das» Buren Bauernvolk bedeutet und dos» der Kern 
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bestätigen, das« Hieb« und Schläge erst nach den 
Schüssen fielen, wird aber auch dadurch widerlegt, 
das« jene Zeugen, welche Franz Gostinischar gleich 
nach dem Abfeuern der Schüsse erfassien (Korber 
und die Wachleute) ausdrücklich bestätigen, das« 
der Beschuldigte d a m a l s noch keine Verletzungen 
aufwie«. Dadurch entfällt aber auch die Annahme 
der vom Beschuldigten vorgeschätzten Nothwehr, 
denn eS gewinnt die Schilderung des ganzen Aus-
tritteS, wie sie durch den Verletzten gegeben und 
durch die Aussagen der erwähnten, sowie drr Zeugen 
Markus Schepetz. Paul Üewak und Alexander 
ThalmaS unterstützt wird, wesentlich au Glaub-
Würdigkeit. Bei Zugrundelegung dieser Aussage ist 
«S ausgeschlossen, dass sich der Beschuldigte zur 
Zeit der That auch nur für angegriffen halten 
konnte — dann hatte «r nämlich dem nach» 
kommenden Polanetz unmittelbar den Revolver 
entgegengestreckt, dann war selbst daS Erheben deS 
Schirmes oder Stockes zum Schlage seitens des 
Verletzten doch nur ein Act der Abwrhr abrr nicht 
d«S Angriffes. Diese Annahme wird auch nicht 
beirrt durch die Zeugenaussagen der Begleiter deS 
Beschuldigten, Iwan Katsch und Michael Reicher, 
nach welchen sie beide und der Beschuldigte schon 
vor dem Abgeben der Schüsse von umstehenden 
Personen misshandelt worden seien, denn nach den 
vorbezogenen, zahlreichen Zeugenaussagen steht 
unzweiselhaft fest, dass vor Abgabe der Schüsse 
nur ein Wortwechsel, abrr keine Schlägerei vor-
gefallen und dass der Beschuldigte und seine beiden 
Begleiter erst nach der Verwundung des Josef 
Polanetz und erst infolge derselben von der erregten 
Bevölkerung geschlagen wurde». Diese dem Iwan 
Katsch und Michael Reicher zugefügten MisShand-
lungen und ihr« durch dieselben erzeugte Erregung 
machen eS auch ohne weiterS erklärlich, dass ihre 
Aussagen sich mit der Wirklichkeit nicht decken. 
Auch die weitere Verantwortung deS Beschuldigten 
in Verbindung mit den Ergebnissen der dieSsälligen 
Erhebungen bietet AnhaltSpunkte für das Erkennen 
der vom Beschuldigten g»fassten Absicht. Diese 
Zeugen AndrcaS und FranziSka Michelitsch bestä-
tigen Aeußerungen von Gesinnungsgenossen deS 
Beschuldigten, auS denen hervorgeht, dass vor dem 
9. August 1899 schon mit Rücksicht aus die voraus-
zusehenden Auftritte die Letzteren beschlossen, jede 
Annäherung nationaler Gegner mit dem Revolver 
zu beantworten. AuS den amtlichen Ausweisen 
folgt, dass knapp vor dem 9. August eine größere 

- Anzahl der Gesinnungsgenossen des Beschuldigten 
Wassenpäss« lösten, somit offenbar zur Ausführung 
obigen Beschlusse« alle Vorbereitungen trafen. Wenn 
nun der Beschuldigte gesteht, dass er sich am 
S. August 1899 abends, kurz vor dem Abgehen 
nach Cilli mit dem Revolver bewaffnete und von 
diesem, ebenso wie fast gleichzeitig an anderem 
Orte ein anderer Gesinnungsgenosse, sogleich Ge-
brauch machte, dann muss daraus geschlossen 
werden, das« auch der Beschuldigte von vornherein 
die Absicht hatte, jedem allsälligen Insulte mit 
dem Revolver entgegenzutreten. Diesem Vorsatze 

de« Volke« bäurisch, d. i. naturkräftig bleiben muss. 
Dann wird es nicht schwer werden, an England 
geschichtliche Vergeltung zu üben und di« Irrlehre 
ad absurdum zu führen, dass der Völkerverkehr 
zur Mengung eine« Vö.kerbreieS führen muss, aus 
dem vaterlandSlose, internationale Schacherer al« 
Fettaug' oben schwimmen. I m Gegentheil, soll der 
Völkerverkehr die Völker zu dem Zwecke einander 
näher bringen, damit die Nationen — festhaltend 
an ihrer kostbaren Eigenart — ihr« Kräfte messen. 
Dabei wird eS sich zeigen, dass der deutsche Geist 
dazu bestimmt ist, die Welt mit Einigung zu durch-
tränken. Der Vortragende schloss mit dem Wunsche, 
dafS der AntäuS Deutschland nie den krafifpendenden 
Naturboden unter den Füßen verlieren möge, nur 
dann könne er einst mit dem Hercule» England 
fertig werden. 

D«r Vortrag, dessen ideenreichen Inhalt, der 
in eine einfache, auf die schillernde Phrase verzich-
tendr Form gegossen war, ich nur in ganz flüchtigen 
Strichen festzuhalten versucht habe, machte einen 
tiefen Eindruck auf dit gebildeten Hörer, die sich 
mit dem unermüdlichen Fritz Bley einig fühlten in 
der glühenden Liebe zum deutschen VolkSthum, aber 
auch einig in dem ehrlichen Hasse gegen daS ge-
wissenlose Räubervolk jenseit« de» Canal», daS voll 
grenzenloser Selbstsucht nicht seine Cultur, sondern 
Knechtschaft in fremde Himmelsstrich trägt. Die 
Liebe hat uns Deutschen schon genug Undank ein-

»ebracht, ein Has» — auch wenn er in gerechtem 
InmutS ein wenig über das Ziel schießt — kann 

un» nicht schaden! I . Ch. L. 

».Deutsche M a c h t -

getreu hat der Beschuldigte ohne Veranlassung 
lediglich bei einer Siraßendemonstration. wie sie 
om 9. und 19. August 1899 wiederholt sich ab-
spielten und die zwar mit Geschrei und Gejohle 
sich offenbarte, aber keine nenneSwerten nachtheiligen 
Folgen für die körperliche Integrität hatlen, von 
der Waffe Gebrauch gemacht. Dass seine Lage 
keine bedrängte war, folgt weiter« auch daraus, 
dass er dreimal eine und dieselbe Person getroffen, 
somit unbehindert aus dieselbe gezielt hat. E» ist 
daher die Einwendung der Nothwehr unhaltbar und 
vielmehr dargethan, dass der Beschuldigte ins-
besondere auch mit Rücksicht auf die gebrauchte 
Waffe und die Art ihrer Verwendung in der Absicht 
handelte, dem Josef Polanetz eine schwere Ver-
letzung beizubringen. Hienach hat aber der Beschul-
digte seine Handlung voll zu verantworten und war 
daher mit der Anklage nach den auch objectiv 
festgestellten Umständen vorzugehen. 

Gostinischar bekennt sich nicht als schuldig. 
Er weiß überhaupt nichi, ob er geschossen hat. Er 
hat einen Schlag erhalten, durch den er ganz 
betäubt war und „weiß' nicht. waS er nach 
demselben gethan hat. Er sei zuerst mittelst Rad 
Nachmittag in Cilli gewesen und abends über 
Zureden nochmals mit Reicher und Katsch mittelst 
Wagen von Sachsenseld hergefahren, um sich das 
Concert im Narodni Dom anzuhören. Um halb 
1 Uhr hat er mit den beiden Genannten den 
Narodni Dom verlassen, um mit dem bei der 
Krone eingestellten Wagen die Heimfahrt nach 
Sachsenfeld anzutreten. Bei der Laibacher Maut 
sei alles stockfinster gewesen. Plötzlich seien einige 
schwarze Gestalten entgegengelaufen, eS sei ein 
furchtbarer Lärm entstanden. Er sei in den Winkel 
bei der Maut retiriert und habe dort mit einem 
Eisen oder Aehnlichen einen furchtbaren Schlag 
aus den Kopf erhalten. An alleS weitere könne er 
sich nicht mehr erinnern. Den Revolver habe er sich 
schon zur Radfahrt von dem StationSchef in 
Sachsenseld Herrn P e t e k auSgeliehen. ES feien 
ungefähr 10 bis 15 Personen angedrungen. Katsch 
und Reicher seien auch geschlagen worden. Diese 
haben keine Revolver bei sich gehabt. Er habe 
im b e t ä u b t e n Zus tande , ohne zu zielen, 
von dem Revolver Gebrauch gemacht. Er wisse 
auch nicht, wann er den Revolver, der ein Selbst-
spanner sei,- au« der Rocktasche entnommen habe. 
Den Revolver habe er zu seinem Schutze mit-
genommen und davon offenbar in der äußersten 
Noth Gebrauch gemacht. 

Der Zeuge Iwan Katsch sagt ebenfalls au», 
dass er einen Schlag bekommen habe und auf de» 
Boden gefallen sei; von da an habe er nicht» gesehen, 
nicht» gehört. Er sei erst wach geworden, al» er 
in den Narodni Dom gebracht, und dort mit kühlen 
Umschlägen gelabt worden sei. Da habe er gemeint, 
das» ihn die beiden Genossen allein liegen gelassen 
haben. Maloprou habe bei der Krone vom Fenster 
herabgeschaut und alle» gesehen. 

Der damalige Wachposten beim Verpfleg»-
magazin, Vincenz Ve rs touvSek sagt sehr 
undeutlich au» und will allerlei geheimnisvolle 
Bewegungen und Zeichen in der Laidacherstraße 
gesehen haben. Der Kern seiner Ausführungen ist, 
dass er zuerst W o r t e , dann Schüsse und 
d a n n erst S c h l ä g t vernommen habe. 

Der Vertr«t«r drr Firma Rtininghau«, Herr 
M a l o p r o u , weiß heute viel weniger, al« der 
Vertheidiger erwartet hatte. Er sei durch die 
Schüsse wach geworden, habe durch die Spalte der 
Jalousien auf die Gasse gelugt und dort eine so 
große Menge gefehen, das« alle« „schwarz" gewesen 
fei. Er habe allerdings über de« Vorfall allerlei 
gesprochen. Es sei ihm erzählt worden, dass sich 
ein Wiener Reisender an jenem Abend — fünfmal 
umgekleidet habe. Oft habe er den Leuten recht 
gegeben, oft habe er sie wieder ausgelacht. 

Der Kaufmann Anton K o l e n z deponiert, 
dass an der Ecke bei der Maut jemand versteckt 
gewesen fei, der wiederholt hervorgelugt habe, 
während ein anderer vor dem Karlin'schen Haufe 
herumpalrouilliert habe. Zeuge habe durch die 
GlaSwand im Narodni Dom bemerkt, wie damals, 
als Gostinischar und Genossen zur Mautschranke gien-
gen. ein Pfeifen und gleich darauf eine Schlägerei to»^ 
gegangen sei, worauf erst die Schüsse zu vernehmen 
gewesen feien. Darauf feien 30 bi» 40 Leute 
zusammengekommen. 

Der Zuckerbäckerjunge Au^ustin S a k r a i -
schek war auf dem Lugposten de» Herrn Kolenz 
und sagt im allgemeinen consorm mit diesem au«. 
ES sei zuerst ein Ueberfall erfolgt und dann erst 
seien die Schüsse lo«gegangen. Auch sei ein Wach-
mann mit gezogenem Säbel heran gestürmt und 
habe mit der blanken Waffe aus jemandes Kops 
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losgeschlagen. Schließlich sei Katsch gekommen, habe 
Einlas« begehrt und habe dann erzählt, das« er 
Eine überS Ohr gekriegt habe. 

Der Beschävigle Josef Polanetz hat den 
Abend mit seinem Freund« Schepetz verbracht. habe 
ihn. in der Absicht, selbst gleich nachhause zugehen, 
zu seiner Wohnung im Karlin'schen Hause be i leitet. 
Al« sie zum Kaiser-Jofts-Platze gtkommen. hiben 
drei Männer den Narodni Dom in der Richtung 
gegen die Laibacher Mauih verlassen. Au« Neu» 
gierde, um zu wissen, ob diese drei unbehell'gt durch-
kommen würden, folgten sie ihnen. I m Winkel bei der 
Laibacher Mauth seien Männer in lauernder Stellung 
gewesen. Polanetz sei näher getreten und habe sich 
die Leute angesehen. Da sagte Gostinischar: Wa« 
mis«t er mich? und später: Gehen Sie weg oder 
ich schieße! Darauf sprang er sofort auf. setzte an 
und drückte sofort lo«. Dann erfolgte ein zweiter 
Schuf» in die Brust und endlich ein dritter Schuf« 
in« Gesicht, worauf Polanetz da« Bewuf«tfein ver-
loren hat. Erst am nächsten Tage habe er da« 
Bewusstsein wieder erlangt. Ec habe nur einen 
leichten Regenschirm in der Hand gehabt; diesen 
habe er erhoben, als der zweite Schuf« loSgegangen 
sei. Polanetz erklärt ausdrücklich unier Eid, das« 
er allein dem Gostinischar gegenübergestanden sei; 
wenn dieser von einem Schlage gesprochen habe, 
so müsse er höchstens vom Blitze getroffen worden 
sein. Polanetz hat keinen Schlag gesührt. Bevor 
Gostinischar geschossen Hai, Hai ihn niemand berührt. 
Die erste Aussage legte Polanetz am ersten Tag« 
nach dieser SchreckenSnacht ab; nach dieser soll 
ein Ueberfall auf Gostinischar stattgefunden haben. 
Heute widerruft Polanetz diese Aussage un) eS 
wird der Widerspruch mit der durch die Umstände 
gegebenen Verwirrung deS so schwer verletzten von 
den Sachverständigen aufgeklärt. 

Ein dagegen gerichteter Antrag der Vertheidi-
gung aus Einvernehmung deS Untersuchungsrichter«, 
welcher die erste Au«sage de« Polanetz im Spital« 
ausgenommen hat, wird vom Gerichtshöfe ab-
gewiesen. 

Polanetz, welcher 31 Tage im Spitale zu Cilli 
und 12 Tage im Spital« zu Graz zugebracht hat, 
erhielt einen SchusS in den Winkel des linke» 
AugeS, welcher der Schädelbasis so nahe gekommen 
war, das« Gehirnerscheinungen eintraten und eine 
Lähmung des rechten äußeren Augenmuskels her» 
vorgeruien worden ist. Der Beschädigte muss infolge 
dessen das rechte Auge immer geschlossen Halle», 
wenn er nicht doppelte Bilder sehen will. Die Sach-
verständigen stellen auch fest, das« mit der Verletzung 
eine bleibende Schwächung de« rechten und eine 
bedeutende Schwächung de« linken Auge« verbunden 
ist. Eine weitere böse Wirkung de« Projectil«. welches 
noch im Schädel steckt, kann nicht vorausgesagt 
werden. Die Sachverständigen stellen ferner fest, 
das« auch infolge eine» Schlage« Gostinischar nicht 
so bewuf«tlo« geworden fein könne, das« er oo» 
den Schüssen nicht« gewus«t hätte, weil eine solche 
BewusSilosigkeit doch auch eine vollständige Auf-
Hebung der Bewegungsfreiheit nach sich gezogen 
hätte. 

Dann wird noch constatiert, dais nach der 
Aussage de« slovenischen Entlastungszeugen Sa-
kraischek die Aussage deS Katsch nicht als richtig 
angesehen werden könne. Hieraus wurde die Bei-
Handlung unterbrochen. 

Zeuge MarkuS S ch e p e tz gibt an, dass er 
den Polanetz vom „Engel" aus bi« zum Kaiser 
JosesSplotz begleitet habe. Von dort fei Polanetz 
auS Neugier vorausgegangen, um zu fehen, wie 
die drei au« dem Narodni Dom die Laidacher 
Maut passieren würden. Al« Schepetz das Ha»«-
thor im karlin'schen Hause öffnete, vernahm er 
bereit« die Schüsse, welche ihn so erschreckt habe», 
das« er zum „Engel" zurücklief. Von einem Ttschr« 
oder Pseisen bei der Laibacher Maut hat er nicht« 
gehört. 

Der Zeuge Franz K o r b e r hat vor de» 
Gasthofe »zum Engel" mit einem fremven Wach-
manne gesprochen, als er den ersten Schus« ver-
nahm. Er lief sofort im schnellsten Tempo zur 
Laibacher Maut, wo er in dem Augenblicke »> 
lanqie, alS der dritte Schus» den Polanetz nieder-
streckte. Der Commi» Z a n g e r , welcher schon dort 
war, sieng den Stürzenden auf. während Korber 
aus G ostint schar lossprang, um ihm den Sie-
volver zu entreißen, waS dann inzwischen die her» 
beigeeilien Wachmänner besorgten. Noch in vieser 
Zeit schosS Gost int fchar zwe imal . Infolge 
der Schüsse ist es zu einer Schlägerei gekomme». 
Außer dem Angeklagten, dem Beschädigten, ff» 
CommiS Zanger UND dem beim Kolenz schen Se> 
schäste stehenden Reicher hat Zeuge bei feine« H»-
kommen niemand gesehen. Sostintschar war zw« 
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blass, hat aber keine Verletzungen ausgewiesen. Von 
einem Pfeifen oder Geschrei vor dem Schießen Hai 
«r nicht« gehört. Der frühere Wachmann Rudolf 
Bo l ze ist infolge der Schüsse zur Maut geeilt, 
wollte dem Gost in ischar den Revolver ent-
winden, dieser hat sich aber gewehrt, so das« ihm 
die Waffe durch Klopfen auf die Hand gewaltsam 
entrissen werden musste. Währenddem haben die 
Leute aus Gostinischar losgeschlagen. 

Der Klagensurter Wachmann Rad is ist eben-
lall« infolge der Schüsse hingeeilt, packle den 
Gostinischar von rückwäri«, wobei noch zwe i 
Schüsse fielen; nach der Entwaffnung wurde 
Gostinischar gefesselt und abgeführt. Nach den 
Schüssen wurde auf Gostinischar losgeschlagen, auch 
die Wachleute haben ein paar Schläge bekommen. 
Al« Radis den Gostinischar beim Kragen packle, 
war dieser noch nicht verletz». Am Boden ist dort 
niemand gelegen. 

Auch der Wachmann Joses L e h r m a n n au« 
Klagensurt bestätigt, das« Gostinischar noch damals, 
al« sich schon die Wachleute mit ihm befassten, 
zwei Schüsse abgegeben Hai. Al» dem Gostinischar 
die H^ndfessel angelegt wurden, hat er noch keine 
Beschädigung ausgewiesen, erst dann sei von der 
Meng', welche den Angeklagten fast gelyncht hätte, 
aus diesen losgeschlagen worden. 

Der EnilastungSzeuge S ch e l e f n i c a r ist 
beim „Mohren" die halbe Nacht auf seinem „Wagerl" 
gesessen und Hai eine Masse verdächtiger Menschen 
herumgehen gesehen. Er habe einen Streit ver» 
»omme», dann die Schüsse, dann die Rufe „Ruhe", 
dann wieder einen Streit und dann „war alles 
fertig.' Am verdächtigsten waren ihm die Rufe: 
»Fahren nach Pletrowitsch, werden schon kriegen!' 

Der Zeuge Paul öewak ist mit dem Friseur 
Tha lmaS gegen die Maut gegangen. Beim 
jiarlin'schen Hause hörte er die Worte: „Wa» 
ftxiren Sie mich?! Wer sich mir nähert, aus den 
schieße ich!" Sofort darauf ertönien 3 Schüsse; 
Zeuge ist hingesprungen und hat den Polanetz, 
«elcher ganz blutig war. ausgehoben. Bei der Mauih 
war keine Ansammlung, vor dem Schießen waren 
keine Schläge zu hören, am Boden ist niemand 
flehen. 

Ganz conform sagt auch Alexander ThalmaS 
<m«, welcher ebensallS die Worte: „WaS fixiren 
Sie mich? Weg, oder ich schieße I - gehört hat. 

Der Zeuge Rudolf Zwetko war beim Re-
gulo, al« er vor der Maut die Worte hörte: 
„Wenn Sie sich nicht entfernen, so schieße ich!" 
Er gieng dahin, bemerkte nur Gostinischar und Po-
lanetz, welcher infolge der Schüsse blutüberströmt 
zusammenstürzte. Nach den Schüssen sei in der 
Stadt „Mord!" „Mord!" gerufen worden. 

Die Zeugin Josefin« S c h a l l t ? erzählt, das« 
Polanetz in dtr Tabak-Trafik in der Herrengasse 
«it einem Herrn vor dem Tschechenfeste über da«-
{«16« gesprochen habe. 

Der ZeugeKarlMörtl war beim Narodni Dom. 
«l« er vor der Maut die Worte hörte: „Weg mit 
der Schußwaffe!" Gleich darauf sei ein Schus» 
gefallen, Zeuge eilte zur Maui, sah dort zwei 
Männer stehen, von denen der ein« noch zwei 
Schüsse abfeuert«; der Andere stürzte mit den 
Worten „JesuS, Maria und Josef!" zusammen. 
Dann erst seien andere Leute und Wachmänner 
hinzugekommen und e» sei auf den Angeklagten 
I»«geklopst worden. Al« der Zeuge zur Maut kam, 
find daselbst drei oder höchsten« vi«r Personen 
gestanden. 

Die Zeugen A n d r e a s und F r a u c i S c a 
M iche l i t f ch bestätigen, das« Slovenen in 
«ffentlichen Localen schon vor dem Fest« davon 
gesprochen haben, das« jeder deutsche Angriff mil 
dem Revolver beantwortet und au» den Deutschen 
«Gulyasch' und „Würste' gemacht werden würden. 

Der Schönsteiner Bezirt«vtrlretung«-Secretär 
Martin G o r s ch e k hat im Gasthause „zum Engel' 
erlauscht, das« di« „windisch« Bagage gehauf 
«erde« soll«. 

D«r Station« - Chef P e t e k in Sachsenseld 
hat seinem Freunde Gostintschar den Verhängnis« 
«ollen Revolver geliehen. 

Der dritte Genosse, Reicher, soll aus Sachsen-
selb, wo er bei dem dortigen Credit-Institute an-
gestellt ist, spurlvS verschwunden fem. Behufs 
d«sien Einvernehmung und zur Erbringung anderer 
nebensächlicher Beweise beantragt Dr. Hraschowetz 
die Vertagung, welche aber vom Gerichtshöfe ab-
gelehnt wird. Reicher haue in der Vorunter« 
suchung ähnlich wie Gostintschar und Katsch auS-
gesagt. Bemerkenswert ist, dass unmittelbar vor 
dem Tschechenfeste von vielen Slovenen Waffen-
Pässe gelöst wurden, noch bemerkenswerter, dass 
der Bürgermeister Schi rza von Sach fen f t l d 

Mach»" 

d ie a m t l i c h a u f g e t r a g e n e Hausdurch-
suchung be i Gos t i n t scha r höhnisch ab-
ge lehn t hat. 

Den Geschwornen wurden 6 Fragen vorgelegt, 
und zwar 1.) ob der Angeklagte den Polanetz die 
schwere körperliche Beschädigung vorsätzlich zugefügt 
hat; 2.) ob der Angeklagte die» in einer Sinne»-
Verwirrung gethan babe; 3.) ob durch die Beschä-
digung eine bltibendt Schwächung dt» Gesichtes 
eingetreten sei; 4.) ob eine gerechte Nothwehr gegen 
einen rechtswidrigen Angriff auf da» Leben vorliege: 
5.) ob die Grenzen der Nothwehr aus Bestürzung. 
Schrecken oder Furcht überschritten worden seien 
und 6.) ob eine fahrlässige körperlich« B«schädigung 
(Ukb«rtr«tung gegen di« Sicherheit deS Lebens) 
vorliege. 

Nach den Plaidoyer« und dem R«fum6, worauf 
wir noch zurückkommen. verkündete der Obmann 
der Geschwornen, Herr Michael A l tz ieb l er, den 
Wahrspruch, wonach die I . Frag« mit 9 gegen 3 
Stimmen verneint, die letzte Frage aus Ueberlrelung 
gegen di« Sicherheit de» Leben» mit 10 gegen 2 
Stimmen bejaht wurde. 

I m Sinn« diese» Wahrspruche» wurde Franz 
G o s t i n t s c h a r nach § 335 wegen Nebertrelung 
gegen di« Sicherheit des Leben» schu ld ig g e» 
sprachen und zu r S t r a f e de» Ar res te» 
in der Dauer eine« Monate» , zum Kosten-
ersatz«, sowie zur Ltistung einer Privatentschädigung 
an Joses Polanetz im Betrage von 1880 Kronen 
(1500 Kronen Schmerzengeld. 320 Kronen Er-
werb»entgang und 60 Kronen Entschädigung für 
den Aufenthalt an der Grazer Klinik) endlich zur 
Zahlung einer Privatentschädigung von 49 Kronen 
60 Heller verueiheilt. 

Der Verhandlung, welche mit kurzen Unter-
brechungen von 9 Uhr früh bi» 2 Uhr nacht» 
dauerte, wohnie ein überaus zahlreiche« Publicum 
bei. dass den Schwurgtrichtsiaal bis auf daS letzte 
Plätzchen erfüllte. 

Der Wahrjpruch und daS Urlheil erregten 
große« Aussehen. 

SemerKcnswert ist, dass von den vier Klo 
venrn, welche sich unter den Geschworenen befan-
den haben, )wei für die Schuld Gostintschars ge-
stimmt haben 

(K e i l'S F u ß b o d e n l a ck) ist der vorzüglichste 
Anstrich für weiche Fußböden. Der Anstrich ist 
außerordentlich dauerhafl und trocknet sofort. Keil'S 
Fußbodenlack ist bei Traun & Stiger und bei Vic-
tor Wogg in Cilli erhältlich. 3699 

Aus Stadt und Land. 
Aamiliennachrichten. Montag fand in der 

Pfarrkirche zu Pletrowitsch die Vermählung deS 
Fräuleins Ferry P a c ch i a f f o, Tochter des Gold-
warenfabrikanten Herrn Franz Pacchiaffo in Cilli, 
mit Herrn Ludwig Herz m annjan. aus Laibach 
statt. — Fräulein Anna B a st, Tochter deS Herrn 
Hausbesitzer» und GerbermeisterS Paul Bast in 
Tüffer, hat sich mit dem GutSverwalter Herrn 
Wilhrlm Edl. v. Eckhel in Tüffer verlob». 

gtae Hlacht in Yokohama. Die Casinosäle 
standen in der Nacht vom Sonnabend auf den 
Sonntag unter dem Leichen de» Chrysanthemum, 
der heiligen Blume des rührigen Volke» auf Nippon, 
dem Lande der aufgehenden Sonne, und unser Casino-
Verein kann zu der reizenden Idee, ein japanisches 
Fest mit all seiner Märchenpracht und Farbcnglui 
in unseren weniger glücklichen Himmelsstrich verhetzt 
zu haben, nur beglückwünscht werden. Von allen 
den fremden Völkern im fernen Osten gewinnen uns 
gerade die Japaner das lebhafteste Interesse ab, sie, 
die kraft ihres rastlosen, unermüdlichen Strebens 
nach Fortschritt und Bildung, nachdem sie vor nicht 
zu langer Zeit ihre vollständig veralteten Gesellschaft?-
und Regicrungsformen kurzweg über Bord geworfen 
hatten, von vielen die Deutschen des OftenS genannt 
werden. Gar vieles aus japanischer Kunst und 
Kunstgewerbe ist in unsere Moderne übergegangen 
und wenn auch unsere bildenden Künstler die alten 
japanischen Maler schon wegen des Mangels an 
Raum- und Luftperspective nicht zu hoch schätzen, so 
blieb so manches noch übrig, was wir im Kunst-
gewerbe und zur besonders behaglichen Ausstattung 
unserer Wohnräume verwenden konnten. Die Ber-
Wendung japanischer kunstgewerblicher Gegenstände und 
von Motiven ihrer dekorativen Kunst In unserer 
Wohnuitg hat unS die Japaner zuerst näher gebracht, 
später noch hat ihr glücklich durchgeführter Krieg 
gegen daS Reich der Mitte unsere Sympathien 
erweckt. Die verständnisinnige Anwendung japanischer 
Decoration mit all ihren satten Farben und seltsam 
bestrickenden Charakteren, wie auch die originellen 
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Costüme von Damen und Herren musste auch von 
unfehlbar Frohsinn erweckender Wirkung auf die 
erschienenen Fcslgäste sein und konnten wir das Vor-
walten dieser Stimmung von Anfang bis Schluss 
feststellen. Dem Veranstalter des „japanischen Ting-
Tang. Specialitätentheater ersten RangeS' gebührt 
unsere vollste Anerkennung, es gehörte viel Fleiß 
und Geschick dazu, eine solche Menge auserlesener 
Künstler zur Durchführung eines so reichhaltigen 
Programmes um sich zu sammeln und wir würden 
uns dem Vorwurfe der Parteilichkeit aussetzen, 
wollten wir nur einzelne der auftretenden Artisten 
lobend bervorheben, da sie ja alle daS Ihre gethan 
hatten, die Veranstaltung zu einer wahrhast großartigen 
zu machen, trotzdem ihnen nicht viel Zeit zu Proben 
und Uebungen gegönnt gewesen. Die erste Abtheilung 
brachte uns daS Auftreten der we l tbe rühmten 
Damencape l le „P in-Tsch ing" , des „S ing -
V e r e i n e s Dokohama" , der Excentr ique-
A k r o b a t e n „ P a t t i - P r e c t o r - G r u p p e " 
und der japanes ischen L i e d e r s ä n g e r i n 

u m - A u m ; die zweite Abtheilung neben der 
amenkapelle das Auftreten des bisher u n ü b e r-

t r o f f e n e n S c h n e l l z e i c h n e r s S e n n o r s 
P a b l o - D i a z. des deutsch-japanischen V o l k s -
s ä n g e r s H a i - H a n g und der „ S i st e r 8 
B a r r i s o n", fünf Schwestern in Prachtcostümen, 
(dargestellt von fünf jungen Herren); die dritte 
Abtheilung „Lebende B i l d e r " mit großartiger 
Beleuchtung, dargestellt von acht Personen, „Ma -
Hang-Z)ung" mi t seinem Riesen-Phono» 
g r a p h c n, „L i a o - H e n g", komische 
D u e t t i s t e n ; die weiteren zwei Abtheilungen 
die „ S e i 1 k ü n st l e r i n t r st e n R a n g e « 
C i e l k a - N i k l a S " , die „SoeurS G i r a l d i n e " 
unübertroffene B al le te u s en und die M i st e r S 
P e n k t i n g und Amor , C o u p l e t - S ä n g e r , 
bezw. C h a r a k t e r - K o m i k e r . Der Erfolg 
war — wie schon erwähnt — ein voller und 
ganzer, der von dem sich dicht im Saale 
drängenden Publikum gespendete Beifall reichlich und 
wohlverdient. Nachdem wir nach unserem Können 
di« Vorgänge im Specialitäten-Theater geschildert, 
wenden wir uns dem bunten Leben und Treiben in 
den beiden großen Sälen zu. Für die Erquickung 
in der großen Hitze war hier reichlich gesorgt. Rei-
zende Frauen und Mädchen in prächtigen Trachten 
reichten uns Bier, Wein, Thee, Champagner und 
Delicatessen und auch sür Post- und Lottofpiel war 
von den liebenswürdigen Damen Sorge getragen 
worden. Wenn man bedenkt, dass eS den Angehörigen 
deS so genannten starken Geschlechtes einfach nicht 
möglich war, achtlos an einem solchen ErquickungS-
Pavillon vorüberzugehen, wird man begreifen, dass 
die Stimmung alsbald eine feuchtfröhliche und un-
gezwungene werden musste und dass eS einem schwer 
wurde, sich von diesem Orte voll Glanz und Froh-
muth zu trennen und dass die lästigen Hähne ganz 
umsonst ihre mahnende Stimme erschallen ließen und 
die „Nacht in Yokohama" war im Saale auch dann 
noch nicht vorbei, alS schon der helle Tag durch die 
Fenster lugte. Wenn wir schließen müssen, so 
thun wir dieS mit der unwiderlegbaren Behauptung, 
dass „Eine Nacht in Dokohama" eine der schönsten 
seit Jahren „ d u r c h l e b t e n " gewesen und in der 
freudigen Erwartung, dass der Casinoverein uns auch 
in Zukunft ähnlich«, gleich gut durchgeführte Ver-
anstaltungen bieten wird. 

chewervekränzcheu. Wir w«rd«n ersucht, mit-
zutheilen, dass daS Gewtrbekränzchen nicht, wie irr-
thümlich berichtet wurde, im kleinen Casinosaale, 
sondern in sämmtlichen Casinolocalitäten am 17. Fe-
bruar stattfindet. Nach der Nachfrage nach Ein-
laduugen und Stimmung im Publikum zu urtheilen, 
dürft« daS Gewerbekränzchen eine« der schönsten 
und bestbesuchiesten in vielem Fasching werden. 

Z>omovina vor Gericht. Heute Mittwoch 
hatte »ich Anton B e g, der Redacteur der „D o m o-
v i na " , vor den Geschworenen wegen Beleidigung 
der Aerzte de« hiesigen Giselaspital« zu verantworten. 
Die Geschworenen bejahten die gravierendste» 
Echuldsragen. Die Veruriheilung wird um 6 Uhr 
verkünde». Ein ausführlicher Bericht folgt in der 
nächsten Nummer. 

Fheaternachricht. Friedrich P i st o l, der Lieb-
ling unseres PublicumS. hat DnnnerStag. den 15. 
d. M. sein Benefice. Dieser kurz« Hinweis genügt 
tvohl um unser Theater biS zum Erdrücken zu füllen. 
Zur Aufführung gelangt: „ D e r V i c e a d m i r a l " , 
Operette in drei Acten von dem unvergefSlichen, 
erst kürzlich dahingegangenen, genialen Komponisten 
Karl Millöcker. Die Vorstellung bedeutet also auch 
gleichzeitig eine Gedenkfeier. Herr Pistol spielt darin 
die Rolle deS Matrosea Puttto, eine seiner Glanz-
leistungen; die Operette selbst wurde von der Direktion, 
neu ausgestattet. 
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Kisenvahnproject Aann—Audo l f swc r t . Da« 
Eistnbahnministtrium hat aus Grund de« mit den 
betheiligien Ceniralsttllen gepflogene» Einvernthmen« 
dem Siesan v. Daubachy in Ägram die erbetene 
Bewilligung zur Vornahme technischer Vorarbeiten 
für eine normalspurige Localbadn von der Station 
Rann der Südbahngesellschasi über Landstrab und 
Et. Peter znr Station RudolsSwer» der Unterkrain»r 
Bahnen im Sinne dt» Eiseubahn-ConcessionSgesetze« 
vom 14. September 1854 und der bezügliche» 
später«» Ministerialerlässt auf die Dauer eine« 
Jahre» ertheilt. 

Pas Krt rägnis der ?erso«akeinkommen-
st euer. Die Personaleinlommensteuer bat da» zweite 
Jahr ihre» Bestände» vollendet. Da» Erträgui» 
hat sich im zweiten Jahre etwa» gehoben. Die 
Veranlagung der Personaleinkommensteuer im 
Jahre I89S bezifferte sich mit 23,174.427 fl. und 
war um 846.71t) fl. höher al» im Vorjahre. Da« 
gegen belauft sich die Einzahlung im Jnhre 1899 
aus 21,779.219 fl., da» ist um 3 8 Millionen 
Gulden mehr al» un Jahr« zuvor. Die Steigerung 
ist also bei der Einzahlung bedeutend größer, al» 
bei der Veranlagung. Der Unterschied ist aber nur 
durch die mit der neuen Steuer verbundenen Um-
buchung begründet. I m Jahre 1898 sind nämlich 
größere Zahlungen, denen keine Einzahlungen au» 
dem Vorjahre gegenüberstanden, im Rückstände ge-
blieben. Diese Rückstünde sind im Jahre 1899 in 
die Staat»cassen eingeflossen und haben die er» 
wähnte bedeutend« Steigerung de» Steuererlrägnisse» 
bewirkt. Da» Erg«bui» de» Jahre« 1898 hat nicht 
dazu hingereich», die Nachlässe der zweiten Stufe 
vollkommen zu befriedigen. E« wurden vielmehr 
lediglich di« Nachlässe erster Stufe und die fixe 
Dotation der Länder im vollen Umfangt geleistet, 
dagegen wurden die Nachlässe zweiter Stufe nur 
zum Theile befriedigt. Die Grundsteuer wu de 
um 12'/, Perc-n», die Gebäudesteuer um 112 
Percent, die Erwerbsteuer-Hauptsumme um 237 
Perceni herabgemindert. Da» Ergebnis die» Jahre« 
1899 wird nun voraussichtlich dazu hinreichen, auch 
die Nachlässe zweiter Stufe an der Grundsteuer, 
der Gebäudesieuer und der Erwerbsteuer vollkommen 
zu leisten. Der Grundsteuernachlas» wird vorau». 
sichtlich aus 15 Perceni, der Gebäudefteuernachlas» 
auf 12'/, Percent, der Nachlas» an der Erwerb-
fteuer-Hauptsumme auf 25 Percent erhöht. Sollte 
da» Steuerlrägni» de» Jahre» 1900 gleichfalls ein 
ähnlich steigende» Erirägni» ausweisen wi« jen«» 
d«S Jahre» 1899, dann würde ein M«hr«rtrag da-
zu verwendet werden, die Steuer der Aciiengesell-
schasien. (!) welche durch di« neuen Sieuergesetze 
von 10 aus 10'/, Perceni erhöht wurde, wieder 
auf 10 Percent herabzusetzen. Eine Ermäßigung 
der Aciiensteu«r auf 10 P«rce»i ist daher im 
Jahre 1901 nicht unwahrscheinlich. Ein Mehrertrag 
welcher sich nach der Herabsetzung der Actiensteuer 
ergeben würde, wäre zwischen dem Staate und den 
Ländern zur Hälfte zu theilen. 

ßotenso. 
Nächtlich am Tugela lispeln bei Colenso dumpfe Lietxr. 
AuS den Wassern schallt e» Antwort und in Wirbeln 

klingt e« wieder, 
Und den Strom hinauf, hinunter zieh'n die Schatten 

tapfren Briten, 
Die von sich'ren Burenkugeln den Soldatentodt er» 

litten. 
Allzufrüh und fern der Heimat muf«se man sie hier 

begraben, 
Während noch di« Jugendlocken ihre Schullern blond 

umgaben. 
Und e« sang der Chcr der Buren: »Schlaft in euren 

Heldenehren, 
Eurem tcdeSkühnen Ringen soll man nicht das Lob 

verwehren. 

Fluch nur denen, dit gesendet Euch um schnöden 
Golde« willen, 

Um die wohlgesüllte Börse mehr und immer mehr zu 
füllen. 

Die mit der Verleumdung Gifte erst versuchten un« 
zu ächten. 

Um den Vorwand so zu finden, unser freie« Volk zu 
knechten. 

Die gehoffte Macht de« Gelde« sollte unser Land ver-
derben. 

Wo für Recht und Freiheit jeder, selbst der «nahe 
weih zu sterben. 

Wissen sollt Ihr'« da« die Freiheit hier noch eine 
Burg gesunden. 

Fi« da« Herz de« letzten Buren blutet unter Tode«-
wunden 1" — 

Und e« hallet von den Bergen, und e« rauschet in 
den Lüsten: 

„Wir, ein kleine« Volk von Hirten, trotzen euren 
Millionen, 

Die in allen Erdenth«!l«a al« der Völker Herrscher 
thronen, 

Fest, wie unsre Felsen, stehen unsere Flaggen, unsre 
Ehre." 

Singen'« und de« Strome« Welle trägt e« fort von 
Meer »u Meere. 

Auflösungen der ASthset ans letzter Nummer : 

Des L o g o g r i p h « : 
Ast, Bast, Gast, Hast, Rast, Last. Mast, fast. 

De« S i e r n r ä t h s e l « : 
A 

A L T 
B R ü 8 T 

S A L M I A K 
A L U M I N I U M 

P R A N G E R 
B R I E G 

R C U 
M 

De« S c h e r z r ä t h s e l » : Eidotter (Eid, Otter). 
De« G l e i c h k l a n g « : Faden. 

3- 8790. 
2769. 

Eingesendet. 

Kundmachung. 
Zum Zwcck« der Bekämpfung de« echten Mehl-

thaue» der Reben (Oidium Tukeri) liefern sowohl di« 
Lande«-Versuch«stalion Graz (Heinrichstrabe Nr. 39), 
al« auch die Lande« - Versuch«station Marburg zum 
Selbstkostenpreise: 

1. Schewfelpulver in Säcken zn 50 Kilo um den 
Betrag von 8 Kronen. Mengen unter 50 Kilo können 
nicht abgegeben werden. 

2. Rücken-Schwefelapparat, System Fluk (mit 
hölzerner Butte) da« Stück zu I I Kronen. 

3. Rücken-Schwefelapparat, System Mechwile (mit 
Slsenblechbulle), da» Stück zu 20 Kronen 70 Heller. 
Diese Preise verstehen fich für di« War« sammt Ber-
Packung und Frachtbrief. 

Besteller wollen sich dahrr unter Einsendung der 
Geldbeträge nnd genauer Angabe ihrer Adresse (letzte 
Post, letzte Bahnstation) an eine drr beide» oben ge-
nannten Lanlel-BersuchSstationen wenden. 

Von Seite der Fachorgane de» Lande« wurden 
der Schwesel bezüglich seiner Reinheit und Feinheit, 
die Schwefelapparate bezüglich Brauchbarkeit geprüft. 

Den Bestellern von Schwefel werden kurzgefaßte 
GebrauchS-Anweisungen zugesandt. 

Der Schwefel wirkt nur gegen Oidium, nicht aber 
gegen die Peronofpora, daher die Reben sowohl zu 
fchrvtfelu, al« auch mit der bekannten Kupferkalklöfung 
zu bespritzen find. 

G r a z , im Februar 1900. 

vom sttitlmärkischtn Landes-AuSschusse: 
(kvmund Graf AttemS. 

vermischtes. 
Per große «ftohlenarVeiterstrike Ist auch heule 

noch uobeendei, und all' die Verhandlungen der letzten 
Tage haben zu keinem greifbaren Resultate geführt. Dit 
Schuld ist den Vertretern der Kohlenbarone beizumesse», 
welch« auch den berechtigtesten Forderungen der Arbeiter 
statt de« erwarteten Entgegenkommen« nur eine schroffe 
Haltung gegenübersetzlen. Da« Einignng«amt in Teschen 
beschäftigte sich auch am 10. d. M. wieder mit den 
Wünschen der Arbeiterschaft, doch die Vertreter der Ge-
werke gaben die Erklärung ab, das« die vorliegenden 
Evncessionen nur dann in Wirksamkeit treten, wenn die 
Arbeit am Dienstag, den 13. d. M. normal auf-
genommen wird. Di« Arbeitervertreter behielten sich die 
Antwort auf Montag, den 12. d. M. vor. Anch die 
Verhandlungen de« Einigung«amte« in Leoben führten 
zu keinem Ergebnis; viele Forderungen der Arbeiter 
wurden rundweg abgelehnt, andere erheblich zugestutzt. 
I n FohnSdorf hingegen scheint in Anbetracht dessen, 
das« die Forderungen der Arbeiter größtentheil« Berück-
sichtigung erfahren, der Au«stand«gedanke abgethan gu 
sein. Der Kohlenmangel ist ein anhaltend allgemeiner. 

Pas Hlück. Die Lampe brennt düster im 
weiten Gemach, — I h r Licht zeichn?« zitternd« 
Schatten, — lind an dem eichenen Tische sitzt — 
die Gattin nebst ihrem Gatten. — Die Gattin 
weint, und der Gatte hält — Den Kops versenkt 
in den Händen, — Au» seinem bebenden Munde 
tönt — E» angstvoll: Wie soll da« enden? — 
Sie trocknet die Thränen mit ihrem Haar — Und 
spricht in klagendem Ton«: — Wir haben Geld 
in unserem Schrank — Und Nachkommenschaft im 
Sohne. — Uu» lächtlit sttl» da» Glück bi»h«r. — 

Nur Freud« war un» beschiedtn, — I n Deinrin 
Herzen wohnt Liebe zu mir, — Und da» bringt 
meinem den Frieden. — Darauf schluchzt die 
Gattin; der Gatte weint, — Und der Soda der 
wimmert gar kläglich, — Die ganze Familie drückt 
«ine Last, — Und dtr Kummtr ist ganz unsäglich. 
— D a ! Draußen ertönt jetzt ein Roll«« so dumpf, 
— Gleich dem Donner de» zürnenden Himmel», 
— Und durch da» Fenster wird man gewahr — 
Der Gestalt eine» schmutzigen Schimmel». — Die 
Gattin lacht, und der Gatie hat — Sie fest ait 
die Brust gezogen. — Und wie mit einem Zauber» 
fchlag — Sind Gram und Kummer verflogtn, — 
Und all« t i lrn behende hinau» — Um rasch sich 
da» Glück zu holen, — Da» draußen vor der 
Thüre steht — I n Gestalt — einer Fuhr« kkoblt». 

Htwas über die Sparsamkeit. Die Sozial» 
demokraten, schreibt P. Rosegger, verachten die Spar-
samkeit. Einer ihrer Grundsätze ist, nicht zu sparen, 
sich weder Hau« »och sonstigen Besitz zu gründen, 
sondern alle«, wa« der Tag einbringt, auch wieder 
für den Tag auszugeben. Wozu sich etwa« versagen, 
wenn man« haben kann; man lebt nur einmal jung» 
und bi« wir alt werden, wird der groß« Trumpf dee 
Gleichheit ja hergestellt hab«n. Dieser WirtShauSlump«»-
standpunkt macht die Besseren in der Arbeiterwelt selbst 
stutzig und wohl auch die Führer nachdenklich. Ich 
selbst, einst ein körperlicher und heute ein geistiger Ar« 
beiter, geh« mit d«r Arbeiterschaft in allem, womit 
sie ihr Lo« zu verbessern hofft. Aber vor dem Prinzipe, 
nicht zu sparen, sich nicht heimfessig zu machen, keine 
geordnete Familie zu gründen, mache ich Halt. Die 
Träger diese» Prinzipe» würden meine persönlichen Feind« 
sein, ihnen gegenüber würd« ich mich mit jeder Macht 
verbinden. Ja, e« wäre kein Mittel fo schlecht, da« 
nicht »och gut genug wäre, diesen verrücktesten un* 
niederträchtigsten Wahn zu vernichten. Denn «in« Ge-
sellschaft, die nicht grundständig ist und sei» will, n chr 
sammelt und nicht baut, ohne Treue und Zucht, stünde 
niedriger al« bi« Zulukasser.r, wäre umso ekelhafter, 
al« sie kein Naturvolk, sondern «in degenerierte» Kultur» 
gesindel sein würde. Wenn ich sie mit den Zigeuner» 
vergliche, thäte ich letzteren unrecht. 

Wippchen in Ladysmith. Dem bekannre» 
Krieg«berichterstatter Juliu« Stettenbeim-Wippchen ist 
e» nach vielen Fährlichkeitcn gelungen, in die belagerte 
FestungSstadt Ladysmith einzudringen. I n dem erste» 
Krieg»brief erzählt Wippchen: Ich suchte zuerst eine,» 
Gasthos auf und geneth sofort in die furchtbare Misere 
der Belagerung. .Bitte um di- Speisekarte," sagte 
ich zum Wirt. Er verstand mich nicht, denn er hatt«, 
wie sich später herausstellte, solche Bitte seit Monate» 
nicht vernommen. «ZSa« ist also fertig?" fragt« ich 
ungeduldig. — „England," sagte er niedergeschlagr», 
al« sei «r selber England. — Nach einem ärgerliche» 
Hin und Her ruft Wippchen sehr erzürnn „Ich hate 
Hunger; wisse» Sie, wa» Hunger ist?" — , 0 , " ricr 
er au», „wie sollt« ich da» nicht wissen! Hunger ist 
der beste Koch". — .Schön," fuhr ich fort, .ich hate 
also Hunger, und den möchte ich stillen, wie ei« | 
Mutter ihren Säugling. Deshalb frage ich Sie: 
Wa» können Sie mir empfehlen?" — Der Wirt 
dachte wieder nach, dann unterbrach er fein Nachdenke» 
mit den Worten: .Ich empfehle Ihnen vor allen 
Dingen Ruh« und Geduld und dann eine ordentliche 
Mahlzeit." — „So. " meinte ich ruhig und geduldig, 
.nun kommen wir un« ichon näher. Wa« haben Sie 
also im Hause, Herr Wirt!" — Wenn Sie e» genau 
wissen wollen," antwortete er, „so habe ich im Haus«: 
60 Mann Einquartierung, keinen Gast, 2» möblier« 
Zimmer, eine Frau, sechs Kinder, ei»e Großmutter, 
etwa« Schamm, einige alte Zeitungen und Wanzen." 
— „Da« freut mich und thut mir auch leid," warf 
ich höflich ein, .aber da« wollt« ich nicht wisse». Ach 
möcht« etwa« «ffen und bitt« Sie, mir etwa« vorzn» 
schlagen." — .Nun, da« ist leicht geschehen," sagte 
er da, indem er mit großen Schritten durch da« 
Zimmer gieng. „Eine kräftige Bouillon, zwei Tutzend 
Auster», Erbse» mit Sauerkohl, WildschweinSkops, em 
Beefsteak oder'ein Wiener Schnitzel, Karpfe» in Port« 
und Ale und etwa« Käse." Mi r lief «in Springbrunm» 
im Muude zusammen, so das« ich ihn kaum zu bändige» 
vermochte. .Herrlich?" jauchzte ich, „und wa« soll ich 
dazu trinken V — Er nahm die Weinkarte zur Hand 
und antwortete:' .Einen Schoppen Bordeaux, eim» 
Schoppen Liebfrauenmilch und ein Gläschen Danziger 
Kurfürsten." — „Abgemacht l" rirf ich au«, iate» 
mir riu Alp vom H«rzen siel. .Da« will ich habe»! 
Und wi« lange kann e« dauern?" — .Höchsten« acht 
Tag« nach dem End« der Belagernng", berechnete er. 

bcS Deutschen Schulder««» 
und unseres Schutzverei«» 

„Si idmarl" bei Spielen «ad Wetten. sowie tei Fest-

lichkeiten. Testamente» und unverhofften Sewimrfta 
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Schristtyum. 
Di« im Beilage von Karl Ärüninger in Stutt« 

Hart erscheinende illustrierte Familienzeitschrist „Echo 
vom G e b i r g e " wird mit Recht da« LieblingSblatt 
ber Zitherspieler genannt. Da« Blatt, welches die I n -
teressen de« Zithersplel« vertritt, ist mit Illustrationen 
<ehr hübsch ausgestattet und bringt neben belehrenden 
musikgeschichllichen und mulikpädagvgischen Artikeln und 
Beurtheilungen neuerschieneuer Zitherstücke auch Unter-
haltendes in Form von spannenden Erzählungen und 
Humoresken, Räthseln it., serner Concertde richte und 
Eoircertprogramme. welche über die Thätigkeit in Kreise» 
»en Zitherspielern orientieren. — Jede Nummer ent 
hält wertvolle Musik-Beilagen in Münchner Stimmung. 
^PreiS Mk. 1*20 vierteljährlich.) Probenummern ver-
sendet die Verlagsbuchhandlung Karl Ärüainger in 
Stuttgart gebürensrei 

Z w i s c h e n z w e i W e l t e n , von Captain 
Remo. Leipzig. Ärübel u. Sommerlatte. Prci» geh. 
Mk. 3.—, geb. Mk. 3.50. — Mag vielleicht viel 
Unwillen erregen, diese« Buch — aber: «na« spürt, 
ba« gieng nicht ander« . . . Der Stoff, den da« 
Leben dem Helden der Dichtung geboten, er verarbeitete 
Hn — wie er die« aber that, darüber «»tschied seine 
Organisation . . . und so schildert ihn un» auch der 
Autor, wahr und klar. An Schärft fehlt e« dem Buche 
»uht, doch wir» rechtzeitig Halt l geboten, und gewiss 
blitzen wie gerufen humoristische Lichter auf, wo die 
Färbung grau )u werden droht. Der Leser >snag da« 
Buch getrost mit dem Sedanken weglegen, mit jeman-
dem zu thun gehabt zu haben, dem schwere« Leid, aber 
«uch die Kraft, e« zu tragen, zugetheilt war. 

Da« in München erscheinende, auf radikal »natio-
nalem Boden stehende Kampfblatt , , H d i » " bringt in 
seiner 6. Rummer folgende» Inhal t : Da« reichsfreund-
tiche Bayern. — Schwarzgelbe Randglosse». — Flot« 
tearausch und Flottenliebe. — Gegen den „Bund der 
Deutschen in Böhmen" ? — Prinz Max von Sachsen. 
— Au« dem Kampfe. — Zur Lo« von Ronr-Bewe-
griirg. — Allerlei — Schrifttum. — Soeben zur 
>utgab« gelangt. — Au« dem deutschvölktschen Vereine 
#Cfcin". — Berichtigung - Unterm Striche: Ueber 
vcheimat der Arier. — Anzeigen. — Probe-Nummern 
sind jederzeit durch die Geschäftsstelle, München 19, 
Nomanftraße S, zu beziehe». Der Iahre«bezug«prei« 
beträgt fl. 2 5t) bei freier Zusendung. 

„ D i e Facke l " , herausgegeben von Karl Krau«, 
«in neu erscheinende«, in satirischem Tone und aetuell 
gehaltene« Kampsblatt, da« sich die scharfe Kritik aller 
politischen. volkswirtschaftlichen, künstlerischen und 
soeialen Borkommnisse zur Aufgabe macht, enthält i» 
seiner dreißigsten Nummer (Ende Jän»«r): Der 
Strike. — Da« Briefgeheimnis. — Die .Neue Freie 
Presse' und der Zeltung«stempel. — Man muf« sich 
todt melden. — Der Wiener Gemeinderath und dit 
Lüdbahn. — Goluchcw«ki und Maple. — Kunstkritik. 
— „Eonccrbia" : Geselliger Abend. — 1 love you, 
— Kundmachung. — Antworten de« Herausgeber« 
(Eras Gcluchv-vSki; Herr v. 6a l l ; I . Schnitzer, 
Patriot; Neue« vom Mustkhändler Gutmann; Einer 

Kainz Schwärmerin; Einem Südbahnbeamten u. s. w.j. 
— »D i e F a ck e l " erscheint 3mal im Monat, im 
Umfange von 16 bi« 32 Seiten Oetavformat. — Prei« 
der einzelnen Nummer 1t) t r . — Abonnement April bi« 
Decembtr fl. 2.25. — (Für Deutschland Mark 4.50, 
für die Länder de« Weltpostvereines Mark 5.25). — 
Man abonniert bei der Geschäftsstelle der .Fackel": 
Berlagsbuchdruckerei Moritz Fr isch, Wie», I., Bauern-
markt 3. a 

FRITZ RASCH, licbhaadlBag. CILLI. 

< >-A IKAXA XA > • X X 

Neuestes! 
f 

D a s J l re ihe i ts l ied « 

» « « der A u r e n 
Tonweise »o» « . S . de Vil l ier«. 

Sinaerichiet vom Kapellmeister Emi l Kaiser sllr 
«lavier 45 fr. 
1 Singstimme mit Klavierbegleitung 4S „ 
Zither 35 „ 
Männerchor (Partitur) 35 „ 
Einzelne Linastimmen 10 „ 

Bei versandt in dir Provinz »rn 5 Kreuzer, 
eingejchri.be» 15 Kreuzer «ehr. 

Selbstverlag der.Ostdeutschen Rundschau*. 

Erhältlich in allen gröberen Musilalienhand-
lungen und der Verwaltung drr .Ostdeutschen 
Rundschau". 

Franz Wilhelm's 

abführender Thee 
von 

FRANZ WILHELM 
Apotheker in Neunkirchen 

( N i e d e r ö s t e r r e i e h ) 
446« 

Ut durch alle Apotheken zum Preis« Ton 1 fl. 

Ost. Wlhr. per Packet in belieben. 

Zur Neuinlage Ton H a u « • T c l o i r r n f b i i » 
nnd T e l f t o n - A n l k i f M . Kleetrisir-Apparaten, 
Thor- nnd Gewülbeklingeln und allen in »«in Fach 
einschlagenden Reparaturen empfiehlt rieh unter 7.u-
•icherung prompter nnd billiger Bedienung 

C y r i l l S o h m i d t , 3su 
C l l l l . H o A i p t p l a t s s 2STx. X S , 3 . S tocke . 

PreisToranm-hliltte bereitwilligst. 

Kundmachung. 
Um die Anwendung künstlicher Düngemittel in 

der Landwirtschaft, insbesondere für den Obst- und 
Weinbau in Steiermark zu fördern, hat der hohe 
steierm. Landesausschuss mit Verordnung vom 30. 
J u l i 1895, L . 203S6 die steierm. landwirtbschaftlich-
chemische Landes-Versuchsstation in Marburg be-
auftragt, die Bestellung solcher Düngemittel auf ge-
nossenschaftlichem Wege in billigster und zuverlässigster 
Weise durchzuführen. 

Die Bestellung durch die genannte Anstalt er-
solgt. sobald sich Theilnehmer für eine Menge von 
nahezu 10.000 Kilgr. gefunden haben. ES ergeht 
daher an alle Interessenten, welche den Bedarf an 
künstlich« Düngemitteln in dieser Weise decken 
wollen, die Aufforderung, sich für die FrühjahrSfaifon 
thunlichst sofort, jedenfalls bis längstens 25. Februar 
entweder schriftlich unter Angabe der gewünschten 
Menge und der Art des benöthigten Düngemittels 
an die unterzeichnete Leitung zu wenden, oder diese 
Angabe:» persönlich in den Räumen der Anstalt 

" ' • 

Theil-
nehmer verständigt werden, am Bahnhofe in M a r -

(Urbanigasse 23) zu machen, Die Bertheilung erfolgt 
sogleich nach Ankunft der Sendung, wovon die Theil» 

bürg oder gegen einen geringen, durch die Ueber-
führungikosten verursachten Aufschlag innerhalb 1 —2 
Wochen im Lagerraume der Versuchsstation. Die Be-
zahlung hat sofort beim Empfange des Düngemittels 
zu.erfolgen. Alle näheren Auskünfte ertheilt: 

Die Leitung 
der laudw. chem. ̂ andes-vrrsuch» stat io» 

i n M a r b u r g . 

K B . Ueber die Art und Menge der antuwendenden 
künstlichen Tüngemirtel gibt die oben zeichne!« Leitung aus 
schriftliche Anfragen umgehend Au«lun,r. Diese Ansrage» 
müssen di« Angabe enthalten, welche Culturgaltung gedüngt 
werden soll, die Beschaffenheit de« Boden« (leicht, schwer. 
Lehm. Sand K-), ob da» Grundstück nais oder trocken ist. 
die Vorsrucht und etwaige Düngung desselben und allsälliae 
sonstige wissenswerte Bemerkungen. 4650—14 

UNIMEHT.CAPSICI COMP.I 
75t 

Ä 

aas Richter« «0-theke i» Prag.' 
Beim Einkauf dieser anerkannt vorzüglichen, 

schmerzstillenden Einreibung, die in allen «vo-
vorrätig ist, sehe man stet» »ach ver 
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8teU frische 

Vereins -Buckdruckerei 
„ Q e l e j a " 

S Rathhausgasse Rathhausgasse 5 

eingerichtet auf Motorenbctrieb mit den neuesten MascJtinen und modernsten Lettern 
empfiehlt sich zur 

Uebernahme aller Buchdruck-Arbeiten, als: 
Geschäftsbriefe, Rechnungen, Quittungen, Facturen, Tabellen, Circulare, Prospecte, Preis-
Cour ante, Adresskarten, Briefköpfe, Einladungskarten, Liedertexte,Programme, Visitkarten 
Tansordnungen, Statuten, Speisen- und Getränke-Tarife, Verlobungs- und Vermählungs-
karten, Placate, Sterbeparte, Jahresberichte etc. Uebernahme von Broschüren und Werken. 

Heraasgabe und Verwaltung der „Deutschen Wacht. Eigene Buchbinderei. 

Durch dit boUutemie Erweiterung unserer fluthdrucherri-Einrichtung simi wir in der Lagt auch dit 
grössten Druchausträgt in kürzester Frist Jtrtig zu stelUn. Billige Preise bei prompter Lieferung klier Aufträge 

g0T Geehrte Aufträge bitten wir dirtd an unsere Druckerei. RathhsMSgasse 5. (Hummer'sches Haus) zu 
jnckUn. und nicht wie bisher in der zur gewesenen Druckerei J. Rakusck gehörigen liucihandluug abzugebendes 

i M i i m i i m i i n i H w i i i i i i i i i i n i H i i i i i i n n n i i i i i i m i i n i i i n n i i i i i n i i i i i i i i i t i i i i i n n i i i n i i i i n n t i n i i n i i i i n i n ~ ^ ä i i H i i i m IIUIIH 

V | Y Y ' i ' V V ? t v ' 9 ' 

b Trebern 
t a n Preiae von 10 Kr««iz«r per Schaft 
sind abiugeben in den Brauereien des 
S i m o n K u k e t x in Markt Tuffer und 
S*eb8enfeld. 4508—16 

> Fahrkarten- u l Frachtscheine 
n a c h 

> Amerika 
kOaitL belgische Poitdampfer der i 

.Red Star Linie' von Aa twerpe i , 
direct nach 

N o w - M nnd PtiilaiWia 
eonceM. von der hob. k. k. ö»terr. Regierung. 

Man wende «ich wegen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 3570—a 

R e d S t a r L i n i e L 
in Wien, IV., Wiednerg&rtel 20, 

J u l l u a P o p p r r . B a h n a t r u s e 8 in 
Inasbrnck, 

t n l o n R e b e l t . Bahnhofgaaae 9S 
in Laibach. 



Vevtkcke W s c h i 

Dauernd Gasthof „Zur grünen Wiese 
N o u u t a g d e n 1 8 . F e b r u a r 

G r o s s e r 

• a c h t ein Fräulein Wi deutsche Fa-
n ilie in Cilli Wohnnng and Verpfle-
gung. — Gefällige Anträge ruit i'reih-
ang&Xe unter »Verpflegung' postlagernd 
Marburg . 4660 

ES wirb iur allgemeinen t tnntn i * 

gebracht, das« 
1. der Bergmann Ioanne» Nep. T a ti-

sche?, wohnhaft in Oberhausen, Sobn 
deS Ackerer« Franz Tanfchek und seiner 
Ehefrau Maria geborene Jkrajnc, wohn-
haft in Et. BrimoS, 

2. die Haushälterin Rosa J e v s u i k , 
wohnhaft in Oderhausen, Tochter de» ver» 
storbenen Grundbesitzer» Georg JevSnik, 
zuletzt wohnhaft in Stopnik und seiner 
Ehefrau Margaretha gebor. Dolar, wohn-
haft in Stopnik, die Eh« miteinander 
eingehen wollen. 

Di t Bekanntmachung des Aufgebot» 

hat in den Gemeinden Oberhansen, und 

Stopnik zu geschehen. 

Oberhausen, am 9. Febraur 1900. 

Der Staatsbeamte: 
465» Deistung. a 

Sehr guten, kräftigen 

Apfelmost 
per L i te r 12 Heller, sowie vorzüglichen 

ein kleines GeschÄftslokal nebst zwei 
Zimmer» und Küche. — Auch miete ich 
einen trockenen grossen Kelitr oder eben-
erdiges Magazin. 

Anträge an die Verw. der „Deutschen 
Wacht- 4662—14 

/ / Um 12Ubr I z i l m i inrcli Stti-Norderney n. Wintergarten. 
l u i P u r n l f u l N H u l W M d t k n p o l l e . 

fang 8 Uhr. Entree 60 Heller, Masken 40 Heller. 
Für TorcBgliclie Küche und oohte Getränke ist besten« gesorgt. 

Die ergebenste E i n l a d u n g macht 
J52 , . . Johann Hermann . 

Tief gerührt durch die mir entgegengebrachten Beweise wärmsten 
Mitgefühls anlässlich des frühen Hienscheidens meine* innigstgeliebten 
Gatten, bezw. Vaters, des Herrn 

J o s e f P i b e r n i k 
Spenglermeister in der Metal lwaren-Fabrik des Herrn A. Westen 

in Un te r - Kött ing 
spreche ich allen verehrten Freunden nnd Bekannten meinen tiefgefühlten 
Dauk aus. 

Insbesondere dem wohlgeborenen Herrn Adolf Westen, den geehrten 
Meistern nnd Mitarbeitern fQr die äusserst prachtvollen Kranzspenden. 

G e s u c h t 
werden Abnehmer, welche sich mit dem 
Verkaufe Ton E d e l f i s c h e n (Forellen, 
Hnchen, Asch<a, Aalrutten) befassen. 

Bedingungen nnd Preisangaben fQr 
lebende nnd todte Fische iu richten an 
die Gntsverwal tong S a n n e g g, I'ost 
Frasslau. 4657—15 Ser Liter 10 Heller, versendet gegen 

ach nah ine L r o n h . i r d H a r b i* 
Gnttenberg (Post Weis). — Versandt 
Tun 280 Liter aufwärts. 4636—IS 

K l n n e t t e n 

Modis ten -
L e h r m ä d c h e n 
wird Tom 1. März aufgenommen bei Fra» 

Louise Schemeth 
C I L L I , H e r r e n g a s s e Nr. 27. . j 

V erküuferin 
wird in der Umgebung Cilli's aufgenom-
men. — Täglich zehnstündige Arbeitszeit. 
Sonn- und Feiertage bei. 

Anträge unter „Germania* an die Ver-
waltung der „I). Wi" 4664—14 

m 7 ü u ^ e n d e * ^ i n e n | 
Gute Uhren billig a * 

mit 3jü*r. Ichnftl. ««taut« M#Sf9 |L 
»«( . «n V 

HannsKonrad M ? W 
Uhrenfabrik nnd 

Hold waren -Exporthaus i ;v~J. I 
B r ü x (Böhmen). 

fLS-7&. UE, 
Schi giltst-Mrm.-nat fLS SO. ' V w i l H B 

tfAir eilbcitrilt 1.1-so. t S > J N 9 | 
»>ck-l.w«kn i:»r (I. l-s*. 

Mein« Firma ist mit ten K / p ? ' 
t.t. *Mct «üi»iri4act. befî t I h * M W l 
g»ld. ». fild flulftcllnajtac- ' ̂  A 
taiH<n u. stakst« Surrte . 
amftMrti6«a. 4IK-M • 
lllustr. Preiscatalog gratis und fraaco 

achtbarer Eltern kann bei uns als Schlosser-
lehrling eintreten. 
4667 StSdt. Gaswerk 

Eine schöne welche seit Jahren bewährt und Ton hervorragenden Aerzten 

bestehend ans 2 Zimmern, Köche und 
Kammer, mit der Aussiebt auf den Stadt-
park. Nikolai- und Laisberg, Im Hanse 
Nr.21 in der Scholgaase, ist vom I.März 
L J . zu vergeben. — Ebendaselbst tat auch 
ein »epaiates, ebenerdiges, gasaensertig'ge-
le?enes Z i m m e r sogleich zu vermieten. 

Anfrage im II. Stock desselben Hau««« 
oder beim Herrn Joe. Jesernik (Grenadier-
wirt) in P o 1 u 1 e. 4666—14 

Zwei sebttne Amazonen - Papageie 
sind billig abzugeben. 

Anträge au die Verw. der »Deutschen 
Wacht". . - t , 4665-14 

Kam Zwecke der Bekämpfung des echts 
Mehlthaues der Reben (Oidium Tukeri) lie-
fern sowohl die I aude»-VcrsuchsstitMe 
Graz (Heinrichstrasse Nr. 39), als auch die 
IjindesTcrsucbsstation Marburg zum Seibit; 
kostenpreise: 

1. Schwefelpulver in Säcken zu 50 DI» 
um den Betrag von 8 Kronen. Menge« u-
ter 50 Kilo können nicht abgegben werd«. 

2. Räcken-Schwefelapparaf, System Flsk 
(mit hölzerner Butte) das Stack zu 11 S. 

3. Kücken - Schwefel - Apparat, Systn 
Merhwile (mit Eisenblechbutte), das Stick 
zu 20 Kronen 70 Heller. Diese Preise v«-
stehen sieb fBr die Ware s mimt V«-
packung und Frachtbrief. 

Besteller wollen sich daher unter Eil-
sendung der Geldbeträge und geaaur 
Angabe ihrer Adresse (letzte Post, letj» 
Bahnstation) an eine der beiden oben ge-
nannten Landes-Versuchsstationen wesfa. 

Von Seite der Fachorgane des Ludn 
wurden der Schwefel betäglich seiner Koir 
heit und Feinheit, die SchwefeUppant» 
bezüglich Brauchbarkeit geprüft. 

Den Bestellern von Schwefel wirin 
kurzgefaßte Gebrauchs-Anweisungen 
gesandt. 

Der Schwefel wirkt nur gegen Qidiia. 
nicht aber gegen die Peronospora, dito 
die Reben sowohl zu schwefeln, als u ä 
mit der bekannten Kupferkalk - Lösung u I 
bespritzen sind. 4e3i I 

Graz, im Februar 1900. 

Südmark -Zahnstocher 
in Paketen zu S, 8,40 nnd 50 kr. zu haben bei 

F K I T Z H A S C H , Cilli. 

Wohnung 
mit zwei geräumigen Zimmern, even-
tuell drei kleineren Zimmern sammt 
Zugehör wird sofort aufgenommen. 
Mittheilung an die Verwaltung der 
.Deutschen Wacht* . 4649—13 

(früher Mariazeller Magentropfen) 
A&UU'jr' bereitet in der Apotheke t.ium Sbnig von Ungarn" be» 

C a r l B r a d y in W i e n , I . , ftleifchmarft 1, 
ein al lbewährte« und bekannte« Heilmit tel von anregender und kräft igen-
der W i r k u n g ans den Magen bei Verdauungsstörungen und sonstigen 
4279—? Äkagenbeschwerden. 

P r e i s f l F l a s c h e . . 4 0 k r , 
D o p p o l f l u s i n l i e . . . 7 0 k r . 

Ich kann nicht umhin, nochmal» darauf aufmerksam zu machen, daß meine 
Magentropfen vielfach gefälscht werden. Man achte sonach beim Einkauf aus obiae 
Schutzmarke mi t der Unterschr i f t C - B r a d y und weise alle Jjabrilale al» 
unech! zurück, die nicht mit obiger Schutzmarke und mit der Unterschrif t 
C . B r a d y versehen sind. 

X D i © a ^ a g r e n t r o p f e a a ** c. b .<), 
( f r o h e r M a r i a z e l l e r K a g e n t r o p f e n ) 

find hi rothen Fallfchachlein verpackt und mit de« Bildnisse der heil. Mutter Sötte» 
von Mariazell (alS SchutzmaitQ versehen. Unter der Schutzmarke muh sich die 
nebenstehende Unterschrift f t / K o S j p befinden. Bestandtheile sind angegeben. 

Tie Magen t rop fen sind echt,u haben in allen Apotheken. 

»0 lange der Vorrath reicht, an jedermann 
gi gen Einsendung vv« 20 Heller In Marken. 

V e r t r e t e r g e s u c h t . 

E m i l H. B a n d i s c h , 
KSnigiabof » d. Elbe. 4642 

garan t i r t mouatl. leicht, ehrl. und 
ohne Risiko verdienen? Sende sofort 
Adresse mit Freimarke unter V. 21 
Annoncen - Exped. K. F. Wojtan, 
Leipzig-Lindeaau. 4289-27 

m (iiUi E n U w Ü J n dchziitiettcr: O t t e >n»br»schttsch. Druck bei Semaibuchoruderet „ d c l e t n " ui iilti. der leger ane oeranegever: HttttineDuctbiuildei ..Eelei» 


